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Kolonialfreuden.
Die glänzenden Erfolge, welche die Franzosen in 

Dahomeh errungen haben, fordern unwillkürlich zu 
schmerzlichen Vergleichen mit den Erfolgen oder viel
mehr Mißerfolgen unserer Kolonialpolitik auf. Be- 
denkt man, daß General Dodds mit einet keineswegs 
zahlreichen Truppe in kurzer Zeit das mächtige 
Dahomeh unterworfen und, nach den letzen Meldungen, 
den König Behanzin endgiltig kalt gestellt hat, so 
müssen beispielsweise die kriegerischen Erfolge des 
Hauptmanns v. Fanyois in Südweftafrtka als erstaunlich 
gering- bezeichnet werden. Herrn v. Franyois' Truppe 
ist um 300 Mann verstärkt worden, die er für ge
nügend erachtete, Südwestafrika zu "pazifiziren". 
lber in Südwestafrika gehen die Dinge druxter und 

d.mber, Hendrik Witboot ist der eigentliche Herrscher 
im deutschen „Schutzgebiet," und die Erfolge jahre
langen Fleißes gehen dort, wie der Ueberfall von 
Kubub zeigt, unter den Augen der Schutztruppe zu 
Grund.e

Nun sind wir ja nachgerade an Mißerfolge und 
Niederlagen auf dem Gebiete unserer Kolonialpolitik 
gewöhnt worden; was aber trotz dieser jahrelangen 
abhärteuden Gewohnheit, gelinde gesagt, verblüffend 
wirken muß, das sind die neuesten. Vorgänge in 
Kamerun. Wir waren bisher über die Vorgänge bei 
der dortigen Meuterei und deren Ursachen nur aus 
englischer Quelle unterrichtet worden. Soeben gehen 
jedoch Meldungen von deutscher, offenbar zuverlässiger 
Seite ein, welche jene Nachrichten voll und ganz be
stätigen. Danach ist die Thatsache von der unerhörten 
Behandlung der Soldatenfrauen kaum noch zu be
zweifeln. Der Grund für diese Maßregelung soll der 
„mangelnde Fleiß" der Frauen gewesen sein.

Es mag sein, daß noch andere Gründe dazu 
treten; diese „Schneidigkeit", für welche der Kanzler 
Seist verantwortlich zu machen ist, bildet aber jeden
falls die Hanpturmche für die Rebellion der bisher 
durchaus zuverlässigen Polizeitruppe. Jene Verant
wortlichkeit ist eine außerordentlich große, denn nicht 
blos um den gewaltigen materiellen Schaden, nicht 
blos um den Verlust von Menschenleben handelt es 
sich, sondern vor allem um den kaum wieder gut zu 
machenden schweren moralischen Verlust, den unsere 
Kolonialpolitik hiermit den Eingeborenen gegenüber 
erlitten hat.

Wir hoffen, daß diesem bedauerlichen Vorgang eine 
eingehende Untersuchung zu Theil werden wird. Wir 
hoffen aber auch, daß man dafür sorgen wird, die 
Wiederholung solcher Vorfälle unmöglich zu machen. 
Es muß rückhaltslos gesagt werden, daß man es in 
unserer Kolonialpolitik nicht immer verstanden hat, 
den rechten Mann an die rechte Stelle zu setzen. Die 
militärische Schneidigkeit genügt nicht, kolonialen 
Besitz zu erwerben und zu erhalten, sondern praktische 
Erfahrung, die Kenntniß und das Eingehen auf den 
^?o^^charakter der Eingeborenen. Wenn aber, wie 
tyni i .Meldungen lehrten, die Kultivirung der

einen sauber ausgearbeiteten Grüßkomment imputirt, 
so ist das nicht nur lächerlich, sondern höchst bedauer
lich und verwerflich. So macht man wahrlich keine 
„moralischen Eroberungen"; wird auf diesen Wegen 
fortgefahren, dann werden alle Vermehrungen der 
Schutztruppen und alle Etatserhöhungen für unsere 
Kolonien nicht genügen, uns diese dauernd zu erhalten. 
Es muß dringend gewünscht werden, daß hier eine 
eingehende Revision und nöthigenfalls eine Reform 
an Haupt und Gliedern erfolgt.

Zu all den Mißständen in unseren Kolonien tritt 
dann noch die auffällige Thatsache, daß der Draht 
zwischen diesen und den hiesigen amtlichen Stellen 
anscheinend zerissen ist. Von allen Seiten laufen 
Allarmmeldungen ein, an amtlicher Stelle aber „ist 
zur Zeit noch nichts bekannt geworden." Einige 
Wochen post festum pfllgt dann der offiziöse Preß- 
apparat eine sogenannten Richtigstellung zu bringen, 
die in den wesentlichen Punkten meist eine Bestätigung 
zu sein pflegt, nebst einigen Auslassungen über die 
bösen Zeitungsschreiber, die an Sensationsmeldungen 
ihre Freude haben. Der bösen Zeitungsschreiberei 
könne mit Leichtigkeit entgegcngetreten werden, wenn 
der offizielle Berichterftattungsapparat besser funktionirte. 
Es ist nicht nur zu wünschen, daß die Unglücks
meldungen aus unseren Besitzungen weniger hageldicht 
eintreffen, sondern vor allem auch, daß, wenn dort 
schon Unglücksdinge sich ereignen, sie sofort amtlich in 
unzweideutiger Form zur Kenntniß gebracht werden. 
Es ist unbedingt nothwendig, daß diese Dinge bei 
der Beraihung des Kolonialetats zur Sprache gebracht 
werden. ________

Zum Handelsvertrag mit 
Rußland.

Ueber Aeusternngen, die der Kaiser beim 
Caprivi - Diner bezüglich des russischen Handels
vertrages gethan, dringen allerlei interessante Mit
theilungen in die Öffentlichkeit. Im Verlaufe der 
Unterhaltung kam der Monarch auch auf sein gutes, 
vertrauliches Verhältniß zum Kaiser Alexander zu 
sprechen, dessen hohe Eigenschaften er warm rühmte, 
von dem er wisse, daß er sich um alle Einzelheiten der 
jüngsten Verhandlungen bekümmert habe, und dem 
es in erster Linie zu danken sei, daß diese Verhand
lungen stets so glatt und glücklich verlaufen seien. 
Auch betonte er, daß er selbst seinen Stolz darin setze, 
ein Friedensfürst, ein Schützer der Friedens zu sein 
und zu bleiben. Darum schon begrüße er freudig den 
Abschluß des Vertrags; doch sehe er die Lage sehr 
ernst an, wenn heute bei dem loyalen und vertrauens
vollen Entgegenkommen der kaiserlich russischen Regie
rung der Reichstag sich zu einer Verwerfung des Ver
trages entschließen sollte. Die Gegner Deutschlands 
warteten nur auf eine Verwerfung, deshalb hoffe er, 
daß die deutsche Volksvertretung in altem Patri
otismus nicht an die Sonderinteressen, sondern 
nur an die großen Aufgaben des Vaterlandes 
denken werde. Es scheine ihm manchmal, als ob die
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ideale, selbstlose Hingabe an das schwer erkämpfte 
deutsche Reich namentlich bei der älteren Generation 
nicht mehr tn alter Kraft bestände. Bei der weiter
gehenden Besprechung, in der Herr v. Levetzow für 
die Landwirthschaft und gegen den Vertrag eintrat, 
bekundete der Kaiser eine außergewöhnliche Kenntniß 
der Handelsbeziehungen, wies die Vortheile der 
Handelsvertraqspolitik an dem Beispiel unserer Ein
suhr nach und zeigte, wie auch von einer Oeffnnng 
der russischen Grenzen für Roggen und Weizen 
unserer Landwirthschaft kein Schaden erwachsen 
werde. Er erklärte, daß er mit aller Aufmerksamkeit 
die Nothlage der Landwirthschaft verfolge und mit 
ernster Sorgfalt darauf Bedacht nehme, wie ihr abzu- 
helfen sei. Er sei aber nicht minder der Ueber
zeugung, daß ein Schutzzoll von 3| Mk., wie er jetzt 
für Jahre hinaus festgelegt werde, in ausreichendem 
Maße die Landwirthschast schütze. Noch vor zehn 
Jahren würde man einen solch Hohen Zollschutz selbst 
in der Mehrzahl den landwtrthfchaftlichen Kreise fast 
für undenkbar erklärt haben.

Die „Wirthschaftliche Bereinigung" des 
Reichstags trat gestern Vormittag unter dem Vorsitz 
des Grafen Mirbach zusammen. Auf der Tages
ordnung stand der gestern mitgethetlte Antrag Kar- 
dorff, betreffend den russischen Handelsvertrag, wonach 
bet der Einfuhr von Roggen, Weizen und Mehl in 
das Deutsche Reich denjenigen Staaten gegenüber, 
welche Papieranlelhen mit Zwangscvurs besitzen, bezw. 
in welchen für Gold ein Aufgeld (Agio) bezahlt wird, 
Zollzuschläge zu erheben sind, welche dahin festgesetzt 
werden, daß vom Doppelcentner Roggen oder Weizen 
ein Zollzuschlag erhoben wird bet einem bestehenden 
Disagio von mehr als 10 pCt. eine Mark, bei einem 
bestehenden Disagio von 20 pCt. zwei Mark, unter 
entsprechender gleichzeitiger Normirung des Zoll- 
zuschlags auf die Einfuhr von Mehl nach dem Werth
verhältnisse zwischen Getreide und Mehl. Der Antrag
steller vertheidigt seinen Antrag. Schall (kons.) begrüßt 
den Antrag als einen Ausgleich für den Nothsall. 
Die ablehnende Stellung zum russischen Handels
verträge müsse aber bestehen bleiben. Mit der An
nahme dieses Handelsvertrages werde nicht nur eine 
wirthschaftliche, sondern auch eine nationale Schädigung 
verbunden sein. Graf Mirbach (cons.) wünschte in 
erster Linie eine Lösung der Währungsfrage. Auf 
die Dauer sei ein solcher Zustand der Disparität 
einem großen Nachbarstaat gegenüber nicht aufrecht zu 
erhalten. Deshalb erscheine ein rein negatives Ver
halten nicht angebracht, v. Kardorff meint, daß der 
jetzige Rubelcours leicht von 220 auf 230 erhöht 
werden könne, wodurch die ganze Frage doch ein 
wesentlich anderes Gesicht erhalte. Der Zollkrieg mit 
Rußland dürfe für die Zukunft nicht bestehen bleiben. 
Es solle zur Berathung und Formulirung seines An
trages schleunigst eine Subkommission eingesetzt werden, 
welche zugleich mit der Sammlung von Unterschriften 
in den Fractionen vorgehen soll. In diesem Sinne 
wurde die Subkommission eingesetzt, bestehend aus den 
Adgg. p. Kardorff, Dr. v. Frege und Lotze. Dieselbe 

Am wenigsten Wiedcrsacher hat der weise Narr; D 
Die Thoren behandeln ihn als Freund,
Und

Der Ursprung des Karnevals.
Eines der sonderbarsten Feste in Deutschland und 

Frankreich war im 16. Jahrhundert das sogenannte 
Narrensest, dessen Ursprung nicht genau festzustellen 
ist, doch werden die Franzosen für die Erfinder des
selben gehalten. So lächerlich und thöricht uns jetzt 
solche Feste erscheinen, so müssen wir bet der Beur
theilung derselben von dem Gesichtspunkte ausgehen, 
daß es uns vor zwei- oder dreihundert Jahren an 
jeglichem Mittel fehlte, uns öffentlich zu unterhalten 
oder die Mißbräuche im öffentlichen Leben zu geißeln. 
Für beides war der Narr ausersehen, er mußte so
wohl ein Objekt zur Belustigung fein, als es auf sich 
nehmen, Uebelstände zur Sprache zu bringen. 
Die Wahrheit konnte sich nur tn der Schellenkappe 
herauswagen, in dieser Verkleidung wurde sie ebenso 
in den Palästen gehört, als auf den Märkten der 
Stadt, auf denen sich an den drei Tagen, welche der 
Fastenzeit vorangingen, alle Bewohner fröhlich zu- 
sammenfanden, um dieselbe weiter zu verbreiten.

Unser jetziger Karneval ist die letzte Spur jenes 
Mummenschanzes und der Nachfolger jener Narrenfeste 
und Narrengesellschasten, welche damals weit und breit 
die größte Verbreitung hatten.

Eine der berühmtesten dieser Narrengesellschaften 
war die der Conards, die ihren Sitz in Rouen hatten 
und die vom 12. bis in's 17. Jahrhundert hinein an 
jeder Fastnacht in Thätigkeit war. Wenn das Par
lament in feierlicher Sitzung versammelt war, nahte 
sich dem Justizpalast ein Zug seltsam und lächerlich 
gekleideter junger ober selbst älterer Männer mit einer 
ln Knüttelversen abgefaßten Bittschrift, die ungefähr 
anfing:

„Der Abt d^r Narren und ihr Rath. 
Erbitten von den Herren ihr Jubeat."

Die Bitte war dann genau motivirt. Im Jahre 
1540 wurde von ihnen auseinandergesetzt, daß Sokrates 

I
seinen Schülern, um ihnen ihre Fehler zu zeigen und 
sie zu bessern, gleichsam einen Spiegel vorgehalten 
habe. Einen solchen Spiegel wollten auch sie auf
stellen und:

„So gebt die Erlaubniß an diesen Tagen,
Daß wir's mit Pfeifen und Trommeln auch 

wagen,
Und bestätigt uns den alten Gebrauch.
Damit uns nicht störe ein erzgrober Hauch."

Das Parlament hätte, wie wir später erfahren 
werden, gern das Gesuch abgelehnt, aber es wagte es 
nicht und ließ alles Andere liegen, um sogleich das 
Gesuch Der Narren und zwar auch in Versen, zu be
willigen :

„Es sei Euch gestattet und freigestellt, 
Dicker Herr Abt und Ihr Herren aus der 

Narrenwelt, 
In Masken zu gehen und aufgeblasen, 
Tag und Nacht auf Gassen und Straßen, 
Mit Pfeifen und Trommeln, mit Fackeln 

zu Roß 
Hübsch einzeln oder mit großem Troß. 
Gegeben in unserm Palast und Haus 
Eintausend fünfhundert und vierzig heraus; 
Am einundzwanzigsten Tag des Februar 
Aus dem Latein übersetzt es war."

Mit diesem Patent war die Stadt gleichsam der 
Narrenzunft auf Gnade und Ungnade übergeben und 
Jeder, Der im Besitz eines guten Gewissens, stimmte 
mit Freude tn das Jauchzen, das sich fast von dem
selben Augenblick an erhob, ein. Umsonst mahnten die 
Kirchenglocken zum Gebet, zur Messe, zur Predigt; 
dies wurde bis zum Aschermittwoch sistirt, diese Tage 
gehörten der Freude oder der Furcht vor der Narren
zunft. Sie hatte allein das Recht, die Erlaubniß zu 
geben, an ihren Spielen, Possen, Moralisiren theil- 
zunehmen und gegen namhafte Beiträge an Geld und 
Geldeswerth ertheilte sie dieselbe auch gern. Jedoch 
viele dieser Theilnehmer mußten auch noch als Kund
schafter dienen, sie mußten berichten, was sie in der 
Stadt erfahren, insofern es geeignet erschien, zur all
gemeinen Heiterkeit ausgebeutet zu werden. Im Lause 
des Jahres hatte sich selbstverständlich so Manches ereignet. 
Der Kaufmann hatte betrogen, der Richter geprellt und 

sich bestechen lassen; der Vater war ein Geizhals, der 
Sohn ein Verschwender gewesen; dort hatte eine 
Heiraih zwischen einem alten Mann und einem jungen 
Mädchen stattgesnnden, und all' dieser Stoff wurde, 
begünstigt durch die vollkommenste Nachahnung der 
äußern Gestalt, welche durch die Maskenfreiheit er
möglicht war, zur Schadenfreude des großen Publikums 
verwerthet. Der Zug der Narren schien in dem Fall 
gar kein Ende zu nehmen, bald dort, bald da aus
tauchend, um eine solche »Clause cölebre«, wie wir 
parodirend sagen könnten, öffentlich adzuurtheilen. 
Oesters wurden auch die Behörden selbst gegeißelt. 
1541 z. B. hatte Der ganze Handelsstand durch die 
vom Staate ungeordneten Beschränkungen sehr gelitten, 
und so wurde der Handel von den Coweds in einem 
feierlichen Zuge auf einer Bahre mit Sang und Klang 
zu Grabe getragen, indem man Dabei verkündete:

„In der Narrenzeit, wo wir jetzt leben, 
Schlaff die Wahrheit, man will nichts dafür geben, 
Die Verrütherin geht durch Stadt und Land, 
Die Armen haben einen schweren Stand.
Das Recht gilt nur, wenn man das Geld hört klingen, 
Den Handel muß man auf den Kirchhof bringen.
Es herrscht die Habsucht, die Treue ist hin, 
Nur Gunst und Geld hilft zum Gewinn."

So wurde Alles persiflirt, kein Stand wurde davon 
ausgeschlossen. Einige Domherrn hatten sich 1509 von 
Zigeunern wahrsagen lassen, am darauffolgenden Car- 
neval sah man die Scene öffentlich dargestellt. Was 
jetzt die Witzblätter in Holzschnitt und Text erläutern, 
gab die Narrenzunft in lebenden Bildern der Menge 
preis. Auch flogen gedruckte Pasquille und kleine 
Lieder herum, die Dinge behandelten, die mau nicht 
zu sagen oder darzustellen wagte.

Den Haupijubel gab es Dann noch im Palast des 
Narrenabtes. Es wurde nämlich nach dem Umzüge 
in der Stadt bankettirt, getagt, gesungen und sogar 
vorgelesen und zwar aus dem Pentagruel, dann wurde 
auf einem Theater noch Pikanteres als auf Der Straße 
dargestellt. Damit hatte aber die Satire noch kein 
Ende. Es folgte eine Ordensvertheilung, so erhielt 
1544 ein Mann, welcher vom Wein erhitzt, beim 
Würfelspiel seine Frau eingesetzt und verloren hatte, 
einen Orden.

trat sofort zusammen, um ihre Arbeiten zu be
ginnen.

Der Vorstand des Vereins Berliner Kauf
leute und Industrieller beabsichtigt im Hinblick 
auf den Abschluß des deutsch - russischen Handelsver
trages, den er freudig begrüßt, Versammlungen von 
Gewerbetreibenden und Industriellen aus Berlin und 
aus ganz Deutschland zu veranstalten, welche Den ver
bündeten Regierungen Dank und Anerkennung aus
sprechen und die einzelnen Positionen des Vertrages 
erörtern sollen. Alle Gewerbetreibenden werden zur 
Theilnahme an jenen Versammlungen eingeladen, da
mit sich dieselben zu imposanten Kundgebungen für 
die Zustimmung der Gewerbetreibenden Bevölkerung 
zur Handelsvertragspolitik des Reiches gestalten.

Die „Post" spricht sich heute in einem Leitartikel 
zu Gunsten des russischen Vertrages aus. Sie be
tont, daß im Falle einer Reichstagsauflösung sicherlich 
eine große Mehrheit für den Vertrag in den Reichs
tag zurückkehren würde, daß daher die gewichtigsten 
Gründe für das Zustandekommen des Vertrages 
stimmen.

Im Reichstage verlautete gestern, die Vertretung 
der Stadt Berlin beabsichtigte, den russischen 
Hanvelsvertrags - Delegirten ein Fest zu geben. 
Vorher soll die Ansicht des Reichskanzlers etngeholt 
werden.

Wie der „R. A. Z." aus Karlsruhe ge
meldet wird, tritt Der BaDlsche Handelstag am nächsten 
Sonntag znr Berathung des russischen Handelsvertrages 
zusammen.

Es wird behauptet, die Konservativen wollen 
Angesichis Des vorliegenden Vertrags eine neue 
Agitationsversammlung nach derjenigen von Tivoli 
etnberufen. Etwas Verkehrteres könnten sie, so fügt 
die „Rat. Ztg." hinzu, wohl kaum thun. Durch das. 
gefährliche Spiel mit der Massen - Agitation' 
in Fragen, über welche nur ruhige, sachliche 
Erwegung entscheiden sann, haben sie sich in 
die Sackgasse verrannt, in der sie sich jetzt befinden 
durch neue Agitation könnten sie vielleicht den Zu- 
sammenbruch der unfähigen und turbulenten Partei
leitung, welche sie dahin gebracht hat, für kurze Zeit 
hinausschieben, aber nur auf die Gefahr einer Krisis 
hin, welche das Ende der bisherigen Bedeutung des 
Konservatismus in Preußen herbeisühren könnte. Wie 
schwer es nach den Fehlern Der jetzigen konservativen 
Parteiführer auch sein mag — im Interesse des Landes 
und der konservativen Partei selbst giebt es für diese 
jetzt nur einen heilsamen Entschluß: von der Demagogie, 
durch welche man Die Krone, die Regierung, das Par
lament, Die öffentliche Meinung des Landes zwingen 
zu können meinte, alsbald umzukehren zu einer Politik, 
Die wieder einigermaßen denNamen einer „konservativen" 
verdient.

Deutscher Reichstag.
Sitzung vom 7. Februar.

Das Haus ist schwach besucht.
Auf der Tagesordnung: Initiativanträge: Groebe

Es wäre wohl ein Wunder gewesen, wenn man 
unter diesen Umständen Die Narren und ihr tolles 
Wesen gern gesehen hätte; im Gegentheil setzte das 
Domkapital und das Parlament Alles daran, dieser 
Sitte ein Ende zu machen, oder sie doch in gemäßigte 
Schranken zu weisen. Doch dies hatte seine Schwierig
keiten, besonders, da sie bei Hofe so gut angeschrieben, 
daß es zum Sprichwort geworden war;

„Die Narren können Alles sagen, 
Der Hof weiß solches wohl zu tragen!"

Ihr Ruhm hatte sich bis Paris verbreitet, be
sonders als sie 1541 Heinrich VIII., Karl II. und 
den Papst Paul III., die damals gegen Heinrich II. 
von Frankreich intriguirten, in einer höchst burlesken 
Weise in einem Wagen vorsührten, in welchem sie 
sich gegenseitig einen großen Ball, die Welt bedeutend, 
Mvarfen und dabei riefen: „Paß auf! Fang auf! 
Hell fest!" König Heinrich II. hatte dies so viel 
Freude gemacht, daß, als er 1550 mit Katharina von 
Medizi nach Rom kam, sich einen Narrenaufzug 
ansah und dieselben seines besonderen Schutzes ver
sicherte. Doch wie Alles dem Wechsel unterworfen, 
so sah auch die Narrenzunft ihren Stern erbleichen. 
Der Calvinismus setzte sich immer mehr fest und 
Rouens Bürger steinigten selbst die armen Narren, 
als sich einige 1562 noch einmal herausgewagt hatten. 
Das Parlament konnte nun sicher einschreiten. Es 
verbot ihnen Bischofsmützen, Kreuz, Sutane, Kardi
näle und Patriarchen. Noch suchten sie sich zu retten, 
indem sie ihre „Abtei" in ein „Haus der Mäßigkeit", 
ihren kirchlichen Spott gegen politischen vertauschten 
und z. B. die Kämpfe Der Ligue gegen den Hof 
darstellten. Mazarin ließ sie seinem Grundsatz getreu: 
„Laßt die Leute lachen, wenn sie nur bezahlen!" 
gewähren, doch als ihm der strenge, unbeugsame, 
pedantische Richelieu folgte, machte er allein solchen 
Harlekinaden ein Ende. Ein strenges Edikt im Jahre 
1626 gegen sie verwandelte dieselben in jene harmlose 
Fastnachtsfreude und Lust, Die wir noch heut' mit 
dem Wort „Karneval" bezeichnen.

E. Reden hall. 



und Gen. (Ctr.), sowie Rickert betr. Abänderung des 
Wahlgesetzes- (Größere Sicherung des Wahlgeheim
nisses.)

Abg. G r o e b e r (Ctr.): Der Antrag wurde 
schon im Vorjahre eingebrocht und von einer 
Commission berathen. Wir wollen nur das bestehende 
Wahlrecht ausbauen, um dem Wähler einen größeren 
Schutz seines Wahlrechtes zu verschaffen. Durch eine 
völlig geheime Wahl muß der Wähler gegen jede Ver
antwortlichkeit geschützt werden. Diese geheime Wahl 
wird am besten durch die Abgabe der Stimmzettel in 
verschloffenen Couverts bewirkt. Redner wünscht, daß 
heute gleich zur zweiten Lesung geschritten werde.

Abg. Rickert (srs.) spricht die Hoffnung aus, 
daß die gegenwärtigen Vorschläge Annahme finden 
werden. Wenn dies geschehe, würden auch die ver
bündeten Regierungen nicht anstehen, ihre Genehmigung 
zu ertheilen.

Abg. v. Czarlinski (Pole) stimmt für den 
Antrag.

Abg. Lenzmann (srs. 83p.) drückt seine Freude 
darüber aus, daß im Reichstage anscheinend Niemand 
gegen die Vorlage sei, was allerdings nicht verwunder
lich sein könne, da eine Sicherung der freien Wahl 
doch eigentlich in den Interessen eines Jeden liegen 
müsse. Dem Vorschlag der Sozialdemokraten, die 
Wahlen auf Sonntage zu verlegen, könne er sich nur 
anschließen.

Abg. Blos (Soz.): Trotz unserer Sympathien 
für diesen Gesetzentwurf, wissen wir doch, daß eine 
absolute Wahlfretheit unmöglich ist, namentlich auf 
dem Lande, wo die Zahl der gegnerischen Stimmen 
für die Arbeiterentlassungen maßgebend ist. Obgleich 
wir glauben, daß die Regierung der Vorlage nicht 
zustimmt, werden wir den Entwurf einwandslos an
nehmen.

Abg. Merbach (Rp.) spricht sich mit kurzen 
Begründungen, die wiederholtes Gelächter hervor
rufen, gegen die Vorlage aus.

Abg. O s a n n (ntl.) Die Wahlbeeinflussung ist 
unmöglich zu vermeiden. Wir alle wollen Wahl- 
freihett, aber die Mittel, unter welchen uns dieselbe 
vorgeschlagen wird, find nicht dazu angethan, uns für 
die Vorlaze zu stimmmen.

Abg. G r a e s e (Änts.) ist gegen die Sonntags
wahlen, stimmt aber für den vorliegenden Entwurf.

Abg. Hilpert (Bauernbund) ist ebenfalls für 
die Vorlage.

Abg. T r a e g e r (srs. Vp.) Die intellectuelle 
Wahlbeeinflussung aufzuheben, kann nicht in unserem 
Streben liegen, aber wir wollen die Beseitigung der 
Beeinflussung durch Machtmittel.

Abg. Möller (ntl.) wünscht Zurückweisung der 
Vorlage an die Kommission.

Abg. Auer (Soz.): Der Entwurf sichert die 
Wahlfretheit, wenn er dieselbe auch nicht zu einer 
absoluten machen kann. Deshalb stimme ich für die 
Vorlage. Redner beweist dann die Nothwendigkeit 
des Gesetzentwurfs unter Hinweis auf verschiedene 
Fälle von Wahlbeeinflussungen.

Abg. B a r t h (frs. Vg) sieht in der Vorlage die 
Sicherung des Wahlgeheimnisses und stimmt für den 
Entwurf.

Nach kurzen Ausführungen des Abg. U l l r i ch (Soz) 
wird die Debatte geschlossen.

Der Antrag Möller auf kommtffarische Vor- 
berathung des Entwurfs wird abgelehnt.

Ein Antrag des Abg. Prinz C a r o l a t h auf 
Vertagung (um 5 Uhr 20 Min.) wird ebenfalls ab
gelehnt; es wird sofort zur 2 Lesung des Entwurfs 
geschritten. Mehrere Paragraphen finden ohne Debatte 
Annahme, worauf Vertagung beschlossen wird.

Morgen, Donnerstag, 1 Uhr: Etatsberatung: 
Reichsamt des Innern und Postetat.

Schluß 5| Uhr.

Preußischer Landtag.
Abgeordnetenhaus.

Sitzung vorn 7. Februar.
Die erste Berathung der Vorlage, betr. die Land- 

wirthschaftskammern wird fortgesetzt.
Abg. R t ck e r t (frs. Vg ) Die Vorlage hat 

weiter keine Bedeutung, als daß sie mehr Arbeit, mehr 
Steuern erfordert. Daß die Kammern politische 
Tummelplätze werden, bezweifle ich gar nicht; das 
Gefährlichste an der Vorlage aber ist ihr sozialistischer 
Charakter. Die segensreiche Thätigkeit der landwirth- 
schaftlichen Vereine wird durch die Kammern aufhören, 
aber die Letzteren werden nicht im Stande sein, im 
Sinne der Ersteren zu wirken. Deshalb stimme ich 
gegen die Vorlage in der gegenwärtigen Verfassung.

Abg. K l o s e (Ctr.) ist ebenfalls gegen den Ent
wurf.

Abg. L a m p r e ch t (kons.) steht im Allgemeinen 
der Vorlage freundlich gegenüber; Einzelheiten würden 
sich ja in der Commissionsberathnng erörtern lassen.

Abg. Graf v. S t r a ch w i tz (Ctr.) hegt gegen 
den Wahlmodus und das Steuerrecht Bedenken.

Minister v. Heyden: Die Selbständigkeit der 
Vereine zu gefährden, liegt durchaus nicht in der 
Absicht der Regierung. Ich halte es auch nicht für 
angebracht, den russischen Handelsvertrag hier mtt- 
hinetnzuziehen. Die Regierung will nur Maßregeln 
treffen, den Nothstand der Landwirthschaft zu beseitigen 
oder zu vermindern.

Abg. Richter (srs. Vg.) stellt die Nutzlosigkeit der 
Handelskammern dar, denen heute kein Betheiligter 
mehr Jnteresie entgegenbrtnge. Dasselbe Schicksal 
wird auch bald genug die Landwirth
schaftskammern treffen, namentlich da das 
freie Vereinswesen so in Blüthe steht. Redner 
protestirt gegen das Steuerrecht und alle sonstigen 
die Vorlage begleitenden Punkte.

Abg. Knebel (nat. - lib.): Eine eingehende 
Prüfung der Vorlage halte ich für nothwendig. Die 
jetzige segensreiche Thätigkeit der landwtrthschastlichen 
Vereine darf nicht so ohne Weiteres zum Stillstand 
gebracht werden.

Abg. Ring (kons.) will größere Selbständigkeit 
und Unabhängigkeit der Kammern.

Hierauf vertagt das Haus die Weiterberathung 
auf morgen, Donnerstag, 11 Uhr.

Schluß 4 Uhr'

Politische Tagesschau.
Elbing, 8. Februar.

Zur Ablösung der Stolgebühren führt der 
„Wests. Merkur" aus, daß es keine paritätische Be
handlung sei, wenn der Staat der einen Kirche viele 
Millionen für ihre besonderen Bedürfnisse schenkt und 
die andere Kirche mit ihren Bedürfnissen leer aus
gehen läßt. Derart müßten die katholischen Steuer
zahler für die protestantische Gebührenfreiheit mit
zahlen. Das letzte Wort der Bischöfe stehe übrigens 
noch aus. „Ihre Eingabe vorn Oktober 1892 ging, 
so weit sich bisher übersehen läßt, dahin, daß es für 

die katholische Kirche bester wäre, den fraglichen 
Staatszuschuß zu anderen Zwecken, als gerade zu der 
Stolgebühren-Ablösung zu erhalten. Jetzt stellt sich 
die Frage so, ob in dem Falle, daß keine Kompen
sation, sondern nur ein Ablösungszuschuß zu er
reichen ist, die katholische Kirche auf das Ablösungs
projekt sich einlassen kann und soll. Die Herren Mi
nister hätten unseres Erachtens nicht ohne Weiteres 
von „Abstand nehmen" reden, sondern eine neue Er
klärung der Herren Bischöfe im Hinblick auf die Ab
lehnung der Komvensation abwarten sollen".

Die französische Kolonialpolitik hat einen 
neuen Konflikt vorn Zaun gebrochen, diesmal mit der 
Republik Liberia, indem die Franzosen die Trikolore 
in Kally, an der Grenze von Liberia, das vor drei 
Monaten liberianische Truppen erobert hatten, hißten.

Exkönig Milan von Serbien hat sich dieser 
Tage über die Umgestaltung in Serbien interviewen 
lassen. SeineAuslassungen enthalten zwar nichts wesentlich 
Neues geben aber doch in einigen Punkten eine inter
essante Charakterisirung der Verhältnisse unter dem 
radikalen Ministerium. Wir entnehmen darüber der 
„Franks. Ztg": Seit der Erkrankung des Dr. Dokitsch 
wurden die nothwendigen persönlichen Beziehungen 
der Mitglieder der Regierung zum König täglich kälter 
und gespannter, bis sie schließlich ganz zu existiren 
aushörten. Das Kabinet Grnitsch war aber schwach 
und unschlüssig. Es ist notorisch, daß das Kabinet 
Gruitsch während der letzten zwei Monate selbst die 
Führung der Regierungsgeschäite vollkommen aus den 
Händen sich nehmen ließ. In Serbien regierte während 
dieser Zeit der radikale Konvent mit seinen fünfzehn 
Provinz-Ausschüssen. Wären die Beschlüsse dieser 
Ausschüsse nicht an höheren Faktoren gescheitert, son
dern durchgeführt worden, so wären internationale 
Verwickelungen unausbleiblich gewesen. Dabei herrschte 
eine finanzielle M ßwirthschaft, wie sie niemals ge
trieben worden ist. Fast die Hälfte der direkten 
Steuern der letzten Jahre ist nicht bezahlt worden. 
Die Schuld liegt an dem radikalen Beamtenthum, das 
sich weigert, irgendwelche Steuern in der Bauernschaft 
einzutreiben, um so seinen Anhang zu vermehren und 
seine Position zu befestigen. Es sei absurd, zu ver
breiten ; daß äußere Einflüsse beim gegenwärtigen Um
schwung mirwirken; er hat sich aus den inneren Ver
hältnissen entwickelt und muß auch von diesen heraus 
sanirt werden.

Der Khedive von Aegypten und die Eng
länder. Die in Lo-idvn vocgerrschende Meinung, daß 
der kürzlich durch Aeußerungen des Khedive über die 
Truppen hervorgerufene Zwiichenfall mit dem Rück
züge, den der Kgedive angetreten, nicht beglichen sei, 
findet auch durch einen Bericht der „Pol. Corr." aus 
Kairo ihre Bestätigung. Durch das Telegramm, 
welches der Ministerpräsident Riaz Pascha, anknüpfend 
an den Tagesbefehl des Khedive, an den Minister des 
Aeußern, Tigrane Pascha, gerichtet hat, ist man in 
den englischen Kreisen unangenehm berührt, weil es 
die Wirkung des Tagesbefehls abschwächle. Man ist 
nun englischersetts darauf bedacht, einer Wiederholung 
solcher Vorkommnisse vorzubeugen, und es sind Ver
handlungen im Gange, welche die Erlangung aus
reichender Garantien in dieser Richtung zum Zweck 
haben.

Deutsches Reich.
* Berlin, 7. Febr. Der Kaiser und die Kaiserin 

zeichneten aus dem gestrigen Fastnachtsballe im könig
lichen Schlöffe den Reichskanzler Grafen Caprivi und 
den italienischen Botschafter Grafen Lanza durch 
längere Ansprachen aus.

— Wie aus Halle gemeldet wird, hat der dortige 
Magistrat im Einverständniß mit den Stadtverordneten 
beschlossen, den K a i s e r zu der großen Jubelfeier, 
welche die Universität Halle anläßlich des 
200jährigen Bestehens begeht, einzuladen.

— Der Kronprinz von Schweden 
hat sich gestern dahin geäußert, daß seine Gemahlin 
zwar noch sehr schwach sei; eine unmittelbare Gefahr 
für sie aber nicht bestehe.

— Der „Reichsanzeiger" bezeichnet heute die durch 
mehrere Blätter gegangene Nachricht, daß die Re
gierung in Liegnitz auf ministerielle Anweisung eine 
Verordnung betreffend die Verkürzung der 
Schulpflicht erlassen habe, als unbegründet. 
Eine solche Verfügung sei nicht erlassen worden und 
die Blättermeldung beruhe wohl auf einer Ver
wechselung mit einer Anordnung der Liegnitzer Be
hörde vorn 4. März 1880.

— Die „Voff. Ztg". befürchtet heute, die 
preußische Regierung werde den Polen in Posen durch 
Einführung des polnischen Sprachunter- 
r i ch t s gefährliche Conzessionen machen, und hält 
es deshalb für nothwendig, daß die Regierung be
stimmte Erklärungen abgebe, wie weit sie den An
sprüchen der Polen entgegenkommen will.

Oesterreich-Ungarn.
Prag, 7. Febr. In dem Lokale des jungczechischen 

Studenten-Vereins Slaria fand eine polizeiliche Haus
suchung statt. Es wurden mehrere Schriften, amerika
nische Zeitungen, sowie eine im Lokal aufgestellte 
Statue beschlagnahmt, welche die französische Republ'.k 
darstellt und von französischen Studenten dem Verein 
Slaria geschenkt worden ist.

Frankreich.
Paris, 7. Febr. Die Vernehmung des Kriegs

ministers im Wehrausschuß der Kummer bezieht sich 
hauptsächlich aus die Armeecorps an der Ostgrenze, 
welche im Vergleich mit der deutschen Truppenmacht 
in Elsaß-Lothringen zu schwach gefunden werden. 
Zur Verstärkung französischer Armeecorps an der 
Ostgrenze sind große Kasernenbauten erforderlich. — 
Mehrere Magtstratsbeamte erhielten anarchistische 
Drohbriefe mit der Unterschrift: „Mehrere Schüler 
Vaillani's!" Der Polizeipräfect hat umfassende Vor
sichtsmaßregeln getroffen. Die Criminalpolizei ist seit 
gestern erheblich verstärkt worden. — Die Wachen auf 
dem Friedhof zu Jvry sind verstärkt worden, da man 
die Entführung des Leichnams Vaillant's durch 
Anarchisten befürchtet. — Auch der Präsident Carnot 
erhielt anarchistische Drohbriefe, in welchen ihm mit
getheilt wird, daß nach feinem Leben getrachtet werde.

Rußland.
Petersburg, 7. Febr. Wegen anhaltender 

Schwäche des Zaren bestehen die behandelnden Leib
ärzte darauf, daß der Hof schleunigst nach Gatschina 
übersiedle, da sie sich von der Luftveränderung eine 
beschleunigte Reconvalescenz versprechen. — In 
russischen amtlichen Kreisen wird versichert, daß die 
Erklärungen Kaiser Wilhelms über den russischen 
Handelsvertrag hier an höchster Stelle den denkbar 
besten Eindruck gemacht haben. Man sieht mit Be
stimmtheit diesbezüglichen Kundgebungen entgegen.

Bulgarien.
Sofia, 7. Febr. Nachträglich wird bekannt, daß 

bei der Tauffeierlichkeit des Erbprinzen Boris die 

diplomatischen Agenten Englands, Oesterreich-Ungarns, 
Belgiens, Griechenlands und ein Abgesandter des 
türkischen Commissariats anwesend waren. Diese 
Thatsache wird vielseitig als ein Zeichen baldiger 
Anerkennung des Fürsten Ferdinand betrachtet.

Aus aller Welt.
Eisenbahn - Katastrophen. Auf der Maschine 

des Mainz-Kölner Schnellzuges fand auf dem Bonner 
Bahnhöfe eine große Explosion des Dampfkessels statt; 
der Locomotivführer wurde lebensgefährlich, der Heizer 
und ein Schaffner leichter verwundet. Von den 
Passagieren wurde Niemand verletzt. — Der gestern 
von Paris nach Köln abgegangene Expreßzug entgleiste 
Nachts in der Nähe von Complögne. Der Train 
stieß dann mit einem auf einem Nebengeleise heran
brausenden Güterzuge zusammen. Mehrere Waggons 
des Personenzuges wurden total zerschmettert. Wie 
man vorläufig in der Aufregung über die Katastrophe 
übersehen kann, wurden 7 Personen gelödtet und 
gegen 20 verletzt.

Der Fesselballon der militärischen Luftschiffer- 
abtherlung in Köln ist am Sonnabend in Folge Zer- 
reisens des Taues entflohen. Im Beobachtungskorbe 
befanden sich ein O fizier und zwei Mann. Der 
Ballon jagte über den Rhein hinweg. Bis Dienstag 
Abend war keine Kunde über den Verbleib in Köln 
eingetroffen.

Zu den Erdsenkungen in Eisleben. Auf 
Veranlassung der königlichen Regierung zu Merseburg 
hält sich seit Freitag der Geheime Regierungs- und 
Baurath Henoch, einer der größten Autoritäten aus 
dem Gebiete des Wasserwesens, in Eisleben auf und 
hat in Begleitung von verschiedenen Sachverständigen 
das gefä rdete Terrain einer ganz genauen Prüfung 
und Untersuchurg unterzogen. Zwar sollen die Er
gebnisse derselben noch strenges Amtsgeheimniß bleiben, 
doch kann jetzt schon so viel mitgetheilt werden, daß 
Herr Geh. Rath Henoch bisher noch nicht in der 
Lage ist, ein vollständig abschließendes Urtheil abzu- 
geben. Gr schlug vor, zu den vorhandenen zwei Un
tersuchungsschächten und vier Bohrlöchern noch min
destens sieben Bohrversuche hinzutreten zu lassen, gab 
auch die Punkte an, an welchen dieselben vorgenommen 
werden müssen, um eine möglichst allseitige Kenntniß 
von den Wafferoerhältnissen des Diluviums der be
drohten Stadtgegend zu erhalten. Man wird mit 
diesen Arbeiten unverzüglich beginnen.

Das große Loos! Nicht geringes Aufsehen er
regte in Kassel ein Vorfall in der Hohenzollernstraße. 
Ein dortiger Kaufmann, Inhaber eines Weißwaaren-, 
Schnittwaaren-rc. Geschäfts, wurde von der fixen Idee 
befallen, er habe das große Loos gewonnen. Er 
stellte sich nun in die Hausthür und beschenkte die 
Vorübergehenden, lud sie auch ein, näher zu kommen 
und sich umsonst Waaren zu nehmen, da er plötzlich 
unbändig reich geworden sei. Manche Frau folgte 
dieser Einladung und heimste ordentlich ein, auch viele 
Soldaten, die zu der nahegelegenen Kaserne wollten, 
kriegten nicht nur die Waaren umsonst, sie erhielten 
noch jeder einen Thaler sogar obendrein. Einzelne 
sollen sogar Goldstücke erhalten haben. Dann trat 
der Kaufmann noch auf die Straße hinaus und warf 
mit Geld um sich, Silber und Gold in größeren Be
trägen, so daß ein Menschenanflanf entstand. Aber 
es dauerte nicht lange, da es sich herausstellte, daß der 
Kaufmann geistesgestört geworden und die Polizei 
einfchceiten mußte. ________

Kunst und Wissenschaft.
Achtung vor der Staatsgewalt! Das Ham

burger Thaliatheater hat den Schönthan-Kadelburg- 
schen Schwank „Der Senator" in ein „Der Herr 
Konsul" umgetauft. Die Hamburger Senatoren 
brauchen sich also nicht mehr getroffen zu fühlen und 
werden diese Loyalität gewiß mit regem Besuch des 
Theaters belohnen.

Hermann Sudermann arbeitet an einem histori
schen Drama; „Herodias."

Ein Faschingspoöm Gustav Freytags Aus 
Wiesbaden, 5. Februar, schreibt man: Gelegentlich 
eines von der hiesigen Kasinogesellschast beranftalteten 
Kostümfestes kam ein Festbüchlein zum Verkauf, welches 
u. A. Beiträge hier lebender Schriftsteller enthielt. 
Gustav Freytag, welcher auch am Feste theilnahm, hat 
darin in folgender originellen und reizenden Art den 
deutschen Volkscharakter apostrophiri:

Seit tausend Jahren der Erdenfahrt
Bewahrt der Deutsche die alte Art: 
In strengem Leben ein fröhliches Herz, 
Gesellig zu theilen Lust und Schmerz, 
Doch Schweres still geheim zu tragen.
Er fürchtet auf Erden nicht Teufel noch Tod,
Nur schafft ihm jede Fliege Noth;
Er fordert, die Welt soll größer sein,
Und drückt sich in jeden Keller hinein.
Und jugendwarm ist die Sehnsucht geblieben 
Dem Großen zu trauen, hingebend zu lieben, 
Vertraut er und liebt er, so klingt aus der Kehle 
Sein froh'stes Lied wie Sang der Lerchen.
Du allerliebste deutsche Seele!
Am Tage so klug, und Abends ein Närrchen."

Nachrichten aus den Provinzen.
§ Aus der Danziger Nehrung, 7. Febr. 

Heute herrschte hier aus westlicher Richtung ein orkan
artiger Sturm, welcher an Gebäuden, besonders an 
Dächern, Bäumen, Zäunen vielfach erhebliche Schäden 
anrichtete. Alte schwächliche Leute und Kinder wurden 
durch den Orkan sogar zur Erde geworfen. Das 
Thermometer zeigte dabei + 7—8 Grad B.

Dirschau, 7. Febr. Dem schrecklichen Tod in den 
Flammen entging nur mit Mühe die Familie eines 
Aufkäufers Sch. auf einem zwischen Schöncberg und 
Neumünsterberg gelegenen Grundstück. Durch das 
Geschrei eines kleinen Kindes erweckt, sahen die Be
wohner zu ihrem Entsetzen das ganze Gebäude in 
Flammen stehen. Doch noch größer wurde die Angst, 
als sie die Wahrnehmung machten, daß weder Thüren 
noch Fenster aufgingen. Ruchlose Hände hatten das 
Feuer angelegt und in schwer begreiflicher Bosheit 
Thüren und Fenster fest verriegelt und verbunden. 
Zum Glück war im Hause eine Axt, mit deren Hilfe 
sie sich mit Gewalt einen Weg ins Freie bahnten. 
Die Thüren des Stalles waren ebenfalls fest ver
bunden, um auch das Vieh durch den Brand zu ver
derben; doch konnte das Vieh noch gerettet werden.

Thorn, 7. Febr. Eine große öffentliche Ver
sammlung wird demnächst auch hier einberufen werden, 
um nun, nachdem der Vertrag mit Rußland bekannt 
geworden ist, eine öffentliche Kundgebung für die An
nahme desselben im Reichstage zu verunstalten. Ein 
bezüglicher Ausruf, unterzeichnet von einer Anzahl an
gesehener Männer unserer Stadt, soll demnächst ver
öffentlicht werden.

Kulm, 6. Febr. Zu der in den Tagen vorn 
24. bis 27. d. Mts. stattfindenden ersten großen 
Geflügel-, Tauben- und Kaninchen-Ausstellung sind 

bereits sehr viele Anmeldungen eingelaufen. Die 
Prämiirung findet am 23. d. Mts. von 10 Uhr 
Vormittags ab statt. Am Abend nach der Prämiirung 
findet ein gemeinsames Festessen der Vereinsmitglieder 
statt. Die Ausstellung wird am 24. d. Mts. Vor
mittags 10 Uhr, im Beisein der städtischen Behörden 
und erschienenen Gäste eröffnet.

R. Pelpliu, 7. Febr. Gestorben sind heute die 
beiden katholischen Geistlichen: Pfarrer Gieoszewski 
in St. Albrecht und Pfarrer Goerke in Putzig. Ver
setzt sind die Vikare Willens von Gardschau nach 
St. Albrecht und Brzezinski von Bereut nach 
Chmielno.

Neufahrwaffer, 6 Febr. Wie erst jetzt zu 
übersehen ist, hat die See auch in diesem Winter am 
hiesigen Strande ganz bedeutende Verwüstungen an
gerichtet. Die kritische Stelle in der Nähe des 
Damenbades auf der Westerplatte, wo von Jahr zu 
Jahr die See weiter voxdcingt, hat wiederum ein 
Stück Land ihres Bestandes eingebüßt. Die Wellen 
haben den gewaltigen, dort zum Schutze aufgeführten 
Steinwall theilweise zerrissen und sich einen Weg bis 
nahe an die Düne gebahnt, die R.ste des früher dort 
vorhanden gewesenen Forts sind fast ganz ver
schwunden, und das in der Nähe dort befindliche 
neue Fort, welches mit Strandwehr belegt ist, be
findet sich bereits in gefährlicher Nähe des Wassers. 
Am Strande in der Ecke der Bucht, also von den 
Molen des hiesigen Hafens nach Zoppot, nimmt da
gegen die Versandung und damit die Verbreitung des 
Strandes sichtlich zu.

Hammerstein, 6. Febr. Heute Nacht um 2| Uhr 
entstand in dem Stallgebäude der Wittwe Böhme auf 
bisher noch nicht aufgeklärte Weise Feuer, welches auch 
die übrigen Stallungen, sowie das Wohnhaus erfaßte; 
in ganz kurzer Zeit stand alles in Flammen. Die 
Feuerwehr griff sofort von drei Seiten an, und es 
gelang, das Feuer aus seinen Herd zu beschränken. 
Bei dem Brande ist der 25jährige Schuhmacher 
Dnkow, welcher auf dem Bodenräume schlief, mit ver
brannt. Seit 3 Jahren ist dies etwa der 10. Brand 
in unserer Stadt, und nicht ein Mal ist es gelungen, 
den Brandstifter zu ermitteln, obwohl bei dem letzten 
Brande 1000 Mk. Belohnung für die Ermittelung des 
Brandstifters ausgesetzt waren.

Graudenz, 7. Febr. Der weitere Ausbruch der 
Weichsel-Eisdecke scheint jetzt thatsächlich eingestellt zu 
sein. Die Eisbrecher haben Graudenz verlassen und 
sind stromab gedampft. Weitere Eisbewegungen von 
Belang haben seit vorgestern nicht stattgefunden. 
Die Eisdecke löst sich langsam auf. An der Knlmer 
Niederung ist z. B. der Slrom selbst fast völlig eis
frei, nur auf den Sandbänken und Buhnenköpfen 
befinden sich Eislagerungen.

Allenstein, 7. Febr. Davon, daß Jemand, ohne 
es zu wissen, seine leibliche Schwester oder seine 
„Halbschwester" heirathet, liest man gewöhnlich nur 
in Romamn. Doch ist dieser Fall in dem benach
barten Sch. thatsächlich vorgekommen. Hier lernte 
ein Handwerker ein alleinstehendes Mädchen kennen 
und lieben und ging mit ihr, als er sich etablirte, 
auch die Ehe ein. Da stellte es sich durch Zufall 
heraus, daß das Mädchen ein außereheliches Kind 
des Vaters des junges Manes sei, und daß die beiden 
jungen Eheleute Halbgeschwister seien. Die Kirchen- 
behörde drang sofort auf Trennung der Ehe; allein 
ihre Bemühungen blieben erfolglos. Das junge Paar 
ließ nicht von einander und lebt, obwohl es von den 
kirchlichen Sakramenten ausgeschlossen ist, in guter 
Harmonie weiter.

Königsberg, 7. Febr. In der gestrigen Sitzung 
der Stadtverordneten wurde folgender Antrag ein
stimmig angenommen: Die Versammlung erklärt, daß 
der Abschluß eines Handelsvertrages mit Rußland 
für unsere Stadt von hohem Interesse ist und ersucht 
den Magistrat, gemeinschaftlich mit der Versammlung 
eine Bittschrift um Annahme des Handelsvertrages 
sofort nach Veröffentlichung desselben an den Reichstag 
zu richten. Ein Widerspruch des Magistrats erfolgte 
nicht. — Der Eisbrechdampfer, welcher heute früh von 
Ptllau aus die Durchführung der Haffeisdecke hierher 
versuchen wollte, hat wegen Sturms die Fahrt unter
lassen müssen.

Memel, 7. Febr. Der Weststurm, welcher sich 
gestern Abend einstellte, ist im Laufe des heutigen 
Tages zu orkanartiger Stärke angewachsen. Die See 
ist gewaltig aufgeregt, der kleine Leuchtthurm und die 
Moolen sind fortwäreud in Gischt gehüllt und der 
Wasserstand hat eine Höhe erreicht, töte zur Z'it der 
heftigsten Herbststürme. Heute früh hatte der Sturm 
eine Menge zertrümmertes Haffeis an der Stadtseite 
zusammengeschoben, das im Laufe des Tages durch 
die von See eindringenden Wasiermassen zurückgetrieben 
und zum größten Theil in die Dange gedrängt wurde. 
Aus dem breiten Theil des Haffs ist bisher noch kein 
E>s heruntergekommen, und ist wohl anzunehmeli, daß 
es dort noch unverändert fest liegt.

Lokale Nachrichten.
Elbing, 8. Februar.

* Mrrthmastliche Witterung für Freitag, den 
9. Februar: Wenig veränderte Temperatur, meist be
deckt, Niederschläge. Lebhafter Wind.

* Eine Versammlung der Maschinen - In
dustriellen Westpreustens, Ostpreußens und 
Pofens wird am 14. Februar in Elbing, wahr
scheinlich unter dem Vorsitz des ,Geh. Kommerzienraths 
Schichau tagen, um Stellung zum russischen Handels
vertrag zu nehmen.

* Aerztekammer. Die westpreußische Aerzte- 
kammer, für welche bekanntlich gegen Ende vorigen 
Jahres Neuwahlen stattgefunden haben, hat sich in 
ihrer kürzlich in Danzig abgehaltenen ersten Sitzung 
für das Jahr 1894 neu conftitutrt. Zum Vorsitzenden 
wurde Herr Sanitätsrath Dr. Scheele wiedergewählt, 
zum Stellvertreter Dr. Grunau-Schwetz, zum Schrift
führer Sanitätsrath Dr. Wallenderg-Danzig, zum 
Stellvertreter Kreisphysikns Dr. Wodtke-Thorn, zum 
Kaffensührer Sanitätsrath Dr. Tornwaldt-Danzig, zu 
Stellvertretern für den Vorstand die Herren Dr. 
Poppo-Marienwerder und Dr. Krömer Neustadt ge
wählt. Die Aerztekammer wählte dann als ihre Ver
treter für das Medizinal-Colleginm der Provinz 
Preußen die Herren Dr. Wallenberg und Dr. Grunau 
und als Stellvertreter Dr. Krömer und Dr. Poppo, 
für die wissenschaftliche Deputation und den Aerzte- 
karnmer-Ausschuß Herrn Dr. Scheele und als Stell
vertreter Herrn Dr. Grunau. — Bei den weiteren 
Verhandlungen sprach sich die Aerztekammer einstig 
mig für Errichtung einer staatlichen Jmpfanstalt fü< 
Westpreußen in Danzig aus.

* Verein für Kunst und Wissenschaft 
In Zukunft finden die Versammlungen nicht mebc' 
wie bisher, in den Privatwohnungen der Mitglieder' 
iondern im „Deutschen Hause" statt. In der gtstrill^ 
Sitzung wurden zunächst die Herren de Refoe u« 
Lehrer Blenski in den Verein ausgenommen. Sodan 



hielt Herr Bildhauer Kottonau eine Vorlesung über 
die im „grünen Gewölbe" im Königl. Schlote zu 
Dresden befindliche Sixtinische Madonna von 
Raphael. Der Vorsitzende empfahl alsdann den Mit
gliedern folgende litterarische Schriften zur Privat- 
lektüre, um sie in einer der nächsten Sitzungen zu 
machen: „Das junge Skandinavien. Vier Essays 
von Ola Hansson." — »Sechs Novellen von 
I. P. Jakobsen." — »Aus verborgenen Tiefen". 
Novellen von Otto Ernst. „Wellenringe". Novelle 
von Eugen Ernst (Bergmann). Nach der Sitzung 
blieben die Mitglieder in geselligem Verkehr noch 
lange bei einander.

* Stadttheater Aus dem Theaterbureau wird 
uns gefchrieben: Da Herr Büller am Sonnabend 
hier sein vorletztes Gastspiel absolviren wird, findet 
morgen (Freitag) eine Schülervorstellung statt. Er
wachsene zahlen die Hälfte der gewöhnlichen Kassen- 
preise. Zur Aufführung gelangt v. Wildenbruch's 
„Die Quitzow’s" mit Franz Gottscheid als Dietrich 
Quitzow. —• Herr Büller wird am Sonnabend als 
„Siegel" in „Der Vetter" und als „Kleister" in dem 
Einakter „Das Schwert des Dmnocles" auftreten. — 
Um den vielen Anfragen nachzukommen, wird am 
Montag „Charley's Tante", jedoch zum unwiderruf
lich letzten Male bei halben Preisen in Scene gehen.

*** Unangenehme Abkühlung Ein aus
wärtiger junger Mann, der stark betrunken war, hatte 
in der verflossenen Nacht das Unglück, in der Nähe 
der leegen Brücke in den Elbingfluß zu fallen. Auf 
sein Geschrei eilten zwei Nachtwächter herbei und ent
rissen den Pechvogel dem nassen Element. Derselbe 
war jedoch so erstarrt, daß seine Aufnahme in das 
Krankenstist erfolgen mußte.

* Von der Nogat berichtet man uns heute: Die 
Eisdecke ist der vollständigen Auflösung nahe, und 
nur dem niedrigen Wasserstande ist es zuzuschreiben, 
daß es bis jetzt nicht zum Eisgange gekommen ist. 
Auch von Fußgängern kann die Eisdecke nicht mehr 
passirt werden." Äu den Fähranstalten wird der Ver
kehr theils mit der Fähre, theils mit dem Kahne auf
recht erhalten. Es haben sich große offene Stellen 
im Eise gebildet, die stellenweise fast über den ganzen 
Strom reichen.

* Ein zeitiges Frühjahr ist nach dem Urtheil 
mancher Landwtrthe zu erwarten, da Pferde und 
Rindvieh schon sehr stark das lange Winterhaar ver
lieren. In anderen Jahren pflegt das sog. Haaren 
der Thiere erst Ende Februar und im März einzu- 
treten.

* Aenderung von Ortsnamen. Die Post
agentur Neusipiory (bei Nakel) hat fortan die Be
zeichnung Neukirchen (Bez. Bromberg), die Postagentur 
Kletnkensau (bei Tuche!) die Bezeichnung Kensau zu 
führen.

*** Einbruchsdiebstahl In der verflossenen 
Nacht ist bei dem in der Langen Niederstraße wohn
haften Kaufmann S. ein Einbruch verübt worden. Die 
Diebe haben von der Hofseite aus eine Thürfüllung 
ausgestemmt und sind dann in das Innere des Hauses 
eingedrungen. Hier haben sie sich Licht angezündet 
und dann 6 Kisten Cigarren, mehrere Flaschen Wein, 
Rum und Branntwein gestohlen.

Strafkammer z« Elbing.
Sitzung vom 8. Februar.

Gemäß Vorschrift dürfen im Sorgefluß die 
Schiffer keine Segel führen. Am 16. Oktober 1892 
kam der Schiffer Friedrich P e r f ch ke mit Segel an
gefahren. Der Königl. Aufseher verlangte, daß 
Perschke das Segel entfernen sollte. Dieser Aufforde
rung kam Perschke nicht nur nicht nach, sondern be
schimpfte den Aufseher. Das Schöffengericht zu 
Marienburg verurtheilte den Perschke am 30. April 
1893 wegen Beleidigung zu 30 Mk. Geldstrafe, ev. 
10 Tagen Gefängniß. Die gegen dies Urtheil einge
legte Berufung wird verworfen. — Das Schöffen
gericht zu Rosenberg hat am 17. Oktober die Jnstfrau 
Minna T e i k e wegen Mißhandlung eines Mädchens 
mittels einer Kaffeekanne zu 14 Tagen Gefängniß 
verurtheilt, wogegen die Verurtheilte Berufung ein- 
legte. Da keine neuen Entlastungsbeweise von der
selben beigebracht wurden, so wird die Berufung kosten- 
sällig verworfen; ebenso verworfen wird die Berufung 
der hiesigen Arbeiterfrau Justine K e t t r i n g , die 
von dem hiesigen Schöffengericht am 21. November 
wegen Mißhandlung zu 2 Wochen Gefängniß verur
theilt worden ist. 

Himmelsbrod.
Jedem der heute behaupten wollte, Brod sei vom 

Vtmmel gefallen, würde man erwidern: „Die Bot
schaft hör' ich, doch mir fehlt der Glaube." "Entweder 
würde man an der Zurechnungsfähigkeit des Betreffen
den zweifeln oder man würde glauben, er wollte in 
biblischen Bildern sprechen. Und denoch muß keine 
dieser beiden Annahmen richtig sein. Der Betreffende 
kann alle fünf Sinne beisammen haben und braucht 
auch nicht an das Manna der Bibel zu denken, denn 
es fiel thatsächlich, und zwar erst vor drei Jahren, 
Brod vom Himmel.

Das kam so: In den ersten Tagen des Mai 1890 
hauste ein heftiger Orkan in dem Vtlajet von Diarbektr. 
Viele Felder wurden vernichtet, Bäume wurden ent
wurzelt und bedeutender Schaden wurde verursacht. 
Nur die Gegend von Djebel el Ooffet wurde von dem 
Unwetter verschont, daselbst fiel nur ein starker Hagel. 
Beim Schmelzen desselben blieb eine Substanz zurück, 
welche von den Armeniern gesammelt und mit nahezu 
zwei Drittheilen Mehl vermengt zu Brod geknetet 
wurde.

Was ich hier erzähle, ist durch Belegstücke beglaubigt, 
denn der belgische Konsul in Aleppo sandte Proben 
bon dieser Masse an den Minister des Innern in 
Brüssel und dieser übergab sie zur Untersuchung der 
königlichen Akademie der Wissenschaften daselbst. Das 
Ergebniß derselben war, wie vorauszusehen, daß diese 
von den Kurden „Himmelsbrod" genannte Masse nicht 
vom Himmel komme, sondern, wie jeglrches Brod, der 
Erde entstamme. Jeder starke Regenguß bringt das 
Himmelsbrod mit sich, aber nicht von oben, sondern 
die sich sammelnden Gewässer führen dieses Gebilde 
mit sich. Es ist nämlich eine Flechte, die sogenannte 
»Mannaflechte", welche die Armenier dem Mehle als 
Himmelsbrod zusetzen. . #

Die Mannaflechte hat, nach der Beschreibung des 
Hofrathes Professor Dr. v. Kerner, eine sehr große 
Verbreitung, man findet sie beinahe in ganz Asien bis 
äum südöstlichen Europa und dem nordwestlichen Afrika. 
Diese, von den Botanikern Lecanora esculenta ge
kannte Flechte kennt man außer von Diarbektr auch 
aus der Umgebung Konstantinopels, aus der Krim 
und dem Kaukasus, der Kirgisensteppe und den tar- 
tarischen Wüsten, aus Persien, aus Kurdistan, der 
Umgebung des Wansees, von den Hochebenen Lykaon- 
ens, aus Mesopotamien und dem anatolischen Hoch

ende, vom Bulgar-Daghim-Taurus, wo sie in einer

Höhe von 2700 Metern über dem Meeresspiegel noch 
sehr häufig angetroffen wird, endlich aus der Sahara, 
und zwar am Saume dieser Wüste, der Grenze 
Algeriens entlang.

Die Flechte bildet dicke, gefurchte, warzige Krusten, 
namentlich auf Kalksteinen, an der Oberfläche ist sie 
grau bis ockergelb gefärbt. Ihr Inneres rechtfertigt 
mehr die Bezeichnung „Himmelsbrod," weil es rein 
weiß aussieht, wie ein zerdrücktes Weizenkorn. Wenn 
die Krusten alt werden, scheint es ihnen auf ihrem 
Standorte nicht mehr zu behagen, sie lösen sich all
mählich von den Steinen los, rollen ihre Ränder 
gegen einander und bilden schließlich kugelige, innen 
hoh^ Knollen. Diese besitzen ein ungemein geringes 
Gewicht; zehn solcher rundlichen Klümpchen, jedes etwa 
von Haselnußgröße, wiegen zusammen beiläufig drei 
Gramm. Wenn nun der Wind über die Kalkfelsen 
dahinfährt, so ist es ihm ein Leichtes, diese Knollen 
mitzunehmen. Bisweilen erhebt er sie sogar in die 
Lüfte, um sie meilenweit wegzutragen.

So führt die Manaflechte in der Jugend ein 
solides und im Alter ein unstetes und bewegtes Da
sein. In den Gegenden, wo gewaltige Stürme die 
Wüstenthäler durchbrausen, findet man die Klümpchen, 
wenn sich die erregten Geister der Lüfte besänftigt 
haben, unter Strauchwerk und sonstigen Orten, wo 
sich die Gewalt des Sturmes brach, aufgeschichtet.

In anderen Gegenden, wo das Himmelsbrod 
wächst, strömt nach der trockenen Sommerszeit un
unterbrochen eine solche Regenmenge nieder, daß das 
Erdreich nur einen kleinen Theil des Regenwassers 
aufnehmen kann.

Der größte Theil sammelt sich zu kleinen Adern, 
welche Alles, was beweglich und schwimmfähig ist, 
mit sich fortspülen. Die trüben Wasseradern fließen 
über den geneigten Boden den tiefsten Stellen des 
Geländes zu und vereinigen sich dort zu größeren 
Gerinnen oder sammeln sich in Form kleiner Pfützen 
und Lachen an. Namentlich ist dies auf dem Steppen- 
boden mit seinen vielen Mulden und gewundenen 
Thälchen der Fall. In solchen Gegenden wird die 
Mannaflechte vorzüglich durch das Regenwasser in die 
Vertiefungen zusammengeschwemmt.

In manchen Jahren geschieht dies in solcher 
Menge, daß sie Haufen von vier bis sechs Zoll Höhe 
bildet und daß ein einzelner Mann im Laufe eines 
Tages leicht vier bis sechs Kilogramm, d. s. zwölf- 
bis zwanzigtausend Stück, von Erbsen- bis Haselnuß
größe, zu sammeln vermag. Dies ist insbesondere in 
den Steppengebieten und Hochländern deS südwestlichen 
Asien der Fall.

In so manchem Hungerjahre ist in solchen Ge
genden die Mannaflechte gesammelt worden, um gleich 
Mehl zu Brod geknetet zu werden. Sie erwies sich 
dann als ein wahres Himmelsbrod; leider ist dieses 
nicht auch zugleich ein himmlisches Brod, denn es ist 
sehr un schmackhaft.

In unseren Gegenden regnet es kein Himmelsbcod, 
dafür wissen unsere Landleute von einem sogenannten 
„Kartoffelregen" zu berichten. Zu gewissen Zeiten 
findet man nämlich bet uns nach starken Regengüssen 
zahlreiche Knöllchen, die thatsächlich wie sehr kleine 
Kartoffeln aussehen, aber nichts Anderes als die Brut- 
knospen des seigwurzeligen Hahnenfußes oder Schar
bockkrautes (Ranunculus ficaria) sind.

Die als Himmelsbrod verspeiste Flechte ist schon 
seit den Zwanziger Jahren unseres Jahrhunderts 
bekannt. Noch früher berichtet Decandolle, daß 
während einer Hungersnoth in Genf im Winter 1816 
bis 1817 „Flechtenbrod" gegessen wurde. Die aller- 
älteste Kunde darüber gibt wohl das alte Testament, 
denn das in der Wüste gefallene Manna ist nichts 
Anderes, al« diese Flechte.

Daß das Himmelsbrod kein himmlisches Brod ist, 
habe ich schon bemerkt, für sich allein wird es über
haupt nur zur Zeit der Hungersnoth gegessen. Sonst 
wird es, wie schon erwähnt, mit Mehl gemengt. 
Einen Hauptbestandtheil der Flechte bildet der oxal- 
saure Kalk und von ihm rührt die weiße Farbe des 
Manna her. Ihr Nährwerth ist nur ein sehr geringer, 
denn sie enthält nicht einmal 4 pCt. Eiweißstoffe, 
welche den wichtigsten Nährstoff des Brodes aus
machen.

Die Flechten, zu denen das Himmelsbrod gehört, 
sind eigentlich gar keine Flechten, d. h. man kann sie 
nicht als eine besondere Pflanzenfamilie betrachten, sie 
bestehen nämlich blos aus Algen und Pilzen, diese 
sind in den Flechten so innig mit einander verbunden, 
daß man die Letzteren bis noch vor wenigen Jahr
zehnten für eigenartige Organismen hielt.

Wenn man die einzelnen Phasen dieser innigen 
Vereinigung genau verfolgt, so ergiebt sich bei der als 
Himmelsbrod in Verwendung stiebenden Mannaflechte 
eine Fülle ungemein interessanter Thatsachen, trotzdem 
sie nur der Erde entsprossen ist und nicht wirklich aus 
den lichten Höhen stammt.

(Dr. L. K a r e l l im „Jll. W. Extrabl.")
 

gonnde, daß 'ch e baar Mal schdolberde, was 
nadierlich Widder ne Folge von meinen Schwindel 
war. In de Schlafschdube angegommen bassirde mer 
noch das Maleer, daß ich en Schduhl umschmiß. 
Vor Schreck wäre ich beinahe felwer derneben gefalln, 
denn wenn meine Alde uffwachde, gab's noch de 
schensde Gardinenbredtgt, und ’n gansen andern Dag 
hädd ich saure Gesichder essen missen. Awer nischd 
riehrde sich. Ich Halde also ’n Adem an, ziehe mich 
aus, un lege mich ins Bedde, was awer Widder gans 
verdeiweld gnarrde. Indem ich mich nu freie, daß 
meine Garline nich uffgewachd is un eben rechd ver- 
gniegd indrusseln will, Heere ich uff eenmal enne be- 
gannde Schdimme sagen: „Liewer Baul, willste denn 
von jetzt ab immer Deinen Cylinder als Nachtmitze 
nffn Gobbe behalen! ?"

Der Staatsvoranschlag pro 1904. Die von 
Otto Ernst und Constantin Brunner in Hamburg 
herausgegebene Halbmonatsschrift „Der Zuschauer" 
schreibt: „Durch die Indiskretion eines sozialistich ge
sinnten Geheimen Oberkanzleisekretariatsgehilfen sind 
wir in die Lage versetzt, nachstehend den Voranschlag 
für das Etatsjahr 1904 zu veröffentlichen.

Einnahmen. Ausgaben.
Mk. Mk.

Aus ReichS- Fürd.stehend.
Einkommen-, Heer . . 951,816,000,—
Staats - Ein- „ dieReserve 337,318,420,—
kommen-,Pro- „ das Heer 863,453,000,—
vinzial - Ein- „ dieMarine389,300,000,—
kommen- und „ Gehälter
Einkommen - an die
Steuern . . 1,413,864,000 Steuerbe-

Aus der Aus- amten . 152,000,000,—
kommensteuer 137,227,014 „ Schulen . —

Aus d. Börsen-, „ geforderte
Portemonnaie- Kapitalien
und Strumpf- für Ableh-
steuer . . . 4U7,8<)6,UOO nungs-

Aus d. Hunde-, schreiben an
Katzen- und Dorfschul-
Schabensteuer 123,206,508 lehrer weg.

Aus d. Mehr- Gehalts-
als-3- Kinder- aufbesserung 718,—
steuer . . • 1/002

Aus der Wem-
ger - als - drei
Kinder-Steuer 164,513,000

Aus der Kirsch-
blätter- und
Fußmatten-
deckblattsteuer 3,700,000

Mk. 2,250,317,524 Mk. 2,693,888,138,—
DaS sich aus obiger Aufstellung ergebende Defizit 

von Mark 443,578,614,— hofft die Regierung eineS- 
theils durch eine submaritime Torpedobootlotterie sowie 
daraufhin aufzulegende Nietensteuer, anderntheils durch 
eine Steuerexekutionkgebühren- und eine Temperatur
wechselsteuer decken zu können. Das Dementi, daß 
eine Blüthenstempelsteuer geplant sei, wird dagegen 
vorbehaltlich Widerrufs von offiziöser Seite dementirt.

Telegramme 
der 

„Altpreustischen Zeitung".
Venedig, 7. Febr. Auf der Treppe des Ober

landesgerichts - Gebäudes zu Livorno explodirte unter 
heftiger Detonation eine Bombe, welche großen 
materiellen Schaden verursachte. Zwei Stunden nach 
der Explosion fand trotzdem eine für diese Zeit an- 
beraumte Gerichtsverhandlung gegen Anarchisten statt. 
Dieselbe endete mit der Bestätigung der durch die 
erst? Instanz erfolgten Verurtheilung der Anarchisten.

Telephonischer Speeialdienst
der

„Altpreustischen Zeitun g".
Wien, 8. Febr. Gestern Nachmittag 

"and in Lerchenfeld eine äußerst zahlreich be- 
uchte Versammlung Arbeitloser statt. Der 

Arbeiter Kautsky besprach die trostlose Lage 
der Arbeiter und konstatirte, dast in Nieder- 
Oesterreich allein, nackr statistischen Ausweisen, 
die Zahl der Arbeitslosen aus 350,000 an
gewachsen sei, von denen aus Wien 100,000 
entsallen. Der Redner mistt die Schuld den 
besitzenden Klassen zu und behauptet, dast eine 
Besserung nur durch eine vollständige Aende« 
rung der gegenwärtigen Gesellschaftsordnung 
herbeigeführt werden könne. Schließlich wurde 
die Versammlung iofolge der ausreizenden 
Rede desArbeitersRitter von demRegierungs- 
Vertreter ausgelöst.

S o s i a , 8. Febr. Das Befinden der 
Fürstin hat sich verschlimmert. Die Minister 
sind in das Palais berusen worden.

Vermischtes.
Wenn enner Maleer hawen soll. Was ennen 

Menschen so im Leem alles bassiren gann, das gebt 
Se manchmal wärklich uff geene Guhhaut druff. Wir 
feiern neilich ’s fimfenzwansigjährtge Juwläum von 
meinen Freinv Gwaddelmann, und ’s war richdig so 
de Nacht um Zwee, wie ich endlich alleene heeme 
daberte. Nu weeß 'ch wärklich nich, entweder warsch 
Bier ze schdargk, oder ich hadde ze viel gedrungken, 
gorz un gut, ich war ganz schwindlich geworden un 
gönnte nich mehr richdig gradeaus gehen. Un wie 
manchmal Alles zusammendrifft um’n Menschen zu 
ärgern, so badden ooch grade an dem Dage de 
Ladernen de Unheeflichgeet mer gonsegwent nich aus'n 
Wege ze gehn. Nee, egal immer grade mihden vor 
mich hin schdellden se sich; un immer zwee newen'n 
ander standen se. Schdanden gann mer ja nu eegent- 
lich nich recht sagen, denn se waggelten und danzden 
de scheenfte Greizbolga, was 'ch den Ludersch früher 
gar nich zugedraud hädde. Nu wollde ich mich awer 
mal an’n Baar solche Gerle fesdehalen. Schwabbs, 
dreden se uff de Seide, un ich mache mersch uffn 
dreggichen Damme begwem. Da sich das nu awer 
nich mid meiner Menschenwürde zusammenreimde, 
rabbelde ich mich denn miehevoll in de Hehe und dor- 
gelde weider. Wie ich nu endlich an meine Haus- 
dhiere gomme, erwarded mich ne neie Jwwerraschung, 
indem ich bemerken dhat, daß de Hausdhiere bletzlich 
zwee Schlissellecher hadde. Disses Rädsel lesde sich ja 
nu einigermaßen dadorch, daß ’ch, als 'ch ’n Schliffe! 
aus de Dosche langde, uff eenmal bemergde, daß ’ch 
ooch zwee solche Dinger in de Hand hadde. Nu 
hadde ich Se awer en mergwärdiges Gligk, denn wie 
ich den eenen Schlissel glicklich ringewärgt hadde, 
schdagk der andere ooch schon, un nachdem ich ne 
ganse Weile rumfingrierd hadde, schloffen se alle Beede 
uff eenmal. De Dhtere war Se ja nu glicklich uff. 
Ich grabbelde also im Dungeln de Drebbe rechd vor- 
sichd’ch in de Hehe, wobei ich awer nich verhindern

Berloosrrngerr.
Roubaix und Toureoing 50 Fr -Loose vom 

Jahre 1880. Ziehung am 1. Februar. Aus
zahlung am 1. Mai 1894'. Nr. 3352 ä 5000 Fr., 
Nr. 12,086 41,685 ä 1000 Fr. Nr. 490 3639 4655 
6253 6905 7236 9310 9505 10,307 12.593 12,982 
13,244 13.459 14.006 14,256 14,282 16,987 18,117
20,962 20,979 22,153 23,878 25,814 26,069 26,322
26,974 27.258 27,835 28,026 28.502 28,644 31,511
32,796 32,928 34,679 40,441 40.999 42,787 43,074
45,331 46,261 47,928 48,367 48.427 49,001 49,769
51,467 51,648 52,180 52,715 ä 100 Fr.

 (Ohne Gew.)

Briefkasten.
3174. 1) Daß der Betreffende der einzige

Sohn einer Wittwe ist, ist nicht ausschlaggebend. Es 
kommt darauf an, ob die Wittwe selbst arbeitsunsähig 
und der Sohn der einzige Ernäher ist. 2) Schrist- 
lich. 3) Formular nicht nothwendig. Gebrochener 
Bogen. v,

R 1) Es wird zu weit führen, Ihnen die 
allegorische Erklärung hier zu geben, vielleicht widmen 
wir der Sache gelegentlich einen besonderen Artikel. 
2) Kabale bedeutet soviel wie geheimer Anschlag zur 
Erreichung böser Absichten, Intrigue, auch die geheime 
Verbindung, welche falsche Plane schmiedet.

L. 30. 1) Es ist nicht wahrscheinlich, daß Sie
eingezogen werden. Sicheres können wir Ihnen hier
über nicht sagen. 2) Wird noch beantwortet.

Brenne 950. Schwarze Messingsarbe erhält 
man, wenn man das Messing mit einer Lösung von 
Platin oder Chlorgold, mit salpetersaurem Zinnkoxyd 
vermischt, überzieht. Um Metallgegenftänden einen 
fast tiefschwarzen, sich sehr gut bewährenden Anstrich 
zu geben, der sehr billig ist, schnell trocknet und 
ziemliche Hitze aushält, löst man pulverisirten Gummi- 
Asphalt in Terpentinöl auf und taucht die betreffenden 
Gegenstände in diese Lösung oder bestreicht sie damit. 

Die so lackirten Gegenstände erhalten ein sehr 
gefälliges Aussehen und. die Lackirung selbst ist sehr 
haltbar.

Börse und Handel.
Venedig, 7. Febr. Nachdem der Cassa die 

Sconto in Aqutla das nachgesuchte Moratorium nicht 
bewilligt worden, ist gestern über das Institut der 
Konkurs verhängt worden.

Die Gläubiger der Allgemeinen Beamten
kasse in Mailand werden für den 17. d. Mts. zu 
einer Versammlung einberufen.

Die Omnibus-Gesellschaft in Rom beruft 
eine Generalversammlung für den 25. d. Mts. ein., 
behufs Erhöhung ihres Kapitals um eine Million Lire.

Telegraphische Börsenberichte.
Berlin. 8. Februar, 2 Uhr 45 Dün. Nachm.

B örse: Fest. Tour» vom
37, pCt. Ostpreußifche Pfandbriefe . . 
37, PCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente....................
4 pTt. Ungarische Goldrente .... 
Russische Banknoten  
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
1 pCt. preußische TonsolS  
1 PCt. Rumänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prior täten .

Prudukten-Büt ,c. 
Cours vom .
Weizen Februar  

Mai  
Roggen Februar  

Mai  
Tendenz: besser.

Petroleum loco  
Rübkl April-Mai  

Oktober  
Spiritus Februar

7.12.
97,25
97 40
97,60
95,75 

219,45 
162,65 
107,75 
107,80
83,90

113 50

7.12. 
142,00 
145,00 
123,50 
127,75

18.40
45,80
46 00
36.40

8.12.
97,30
97,30
97,80
95,90

219,35
162,70
107,80
107,80
84.20 

113,00

8|2. 
142,00 
145,50 
124 00
128,20

18.40
45.20
45 80
36.40

Königsberg, 8. Februar, 1 Uhr 5 Min. Mittags 
tVon Portativs und Grothe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituScommissionSgefchäft. > 
Spiritus pro 10,000 L°/o excl. Faß.

Loco contingentirt................................... 50,25 A Geld.
Loco nicht contingentirt  30.75 „ „

Danzig, 7. Februar. Getreidebö
Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): unver.

Umsatz: 200 Tonnen 
inl. hochbunt und weiß  
„ hellbunt .............................................

Transit hochbunt und weiß ....
„ yellbunt ...................................

Termin zum freien Verkehr April-Mai
Transit „
RegulirungspreiS z. freien Verkehr. .

Roggen (p. 714 g Qual.-Gew.): unver. 
inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin April-Mai...............................
Transit „ 
RegulirungspreiS z. freien Verkehr. .

Gerste: große (660—700 g).........................
kleine (625—660 g)...................................

Hafer, inländischer  
Erbsen, inländische

„ Transit.............................................
Rübsen, inländische  
Rohzucker, inl., Rend. 88 %, fest.

rse. 
A

132—133
130
117
115
138,00
120,00
132

110
86

113,00
87,00

110
130
115
138
150
90

205
12,77,5

Spiritusmarkt.
Danzig, 7. Februar. Spiritus pro 10,000 1 loco 

cowingentirt. 50 50 Gd., pro Februar 31,00 Gd., pro 
Februar-August 31,00 Gd.

Stettin, 7. Februar. Loco ohne Faß mit 50 A 
Konsumsteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 A Konsum
steuer 31,00, pro April - Mai 32 20, pro Mai - Juni 
32,50. 

Zuckermarkt.
Magdeburg, 7. Februar. Kornzucker exkl. vo i 

92 pCt. Rendement —,—, neue 13,90. Kornzucker exkl. 
von *8 pCt. Rendement 12,85, neue 13,40. Kornzucker 
exkl. von 75 PC. Rendemen 10,60 Fest. — Ge
mahlene Raffinade mit Faß 26,25. MeltS I mit Faß 
24,75. Fest. ____________
SMrwMTOiwwa——m—bim———PB—aaaM

Cheviots und Velours 
ä Mk. 4.45 per Meter 

versenden jede beliebige Meterzahl an Jedermann 
Erstes Deutsches Tuchversandtgeschäft 

Oettinger 8t Co., Frankfurt a. Nl., 
Fabrik-Döpöt.

Muster umgehend franco. 

Colonialwaaren-, <
I Delikateß-, A<^
I W-i"° e

I ® «"d
I Südfrucht-

Handlung V 
H en gros & en detail.

Freitag, 9. Februar, 7 Uhr:
Schülervorstellung.

Erwachsene halbe Preise.

Die Quitzow s.
Vaterländisches Trauerspiel von 

Ernst von Wildenbruch.
Dietrich v. Quitzow: Franz Gottscheid

Sonnabend: Gastspiel des Herrn

C. W. »Aller.
Der Better.

Das Schwert des Damoclcs.
Montag zum unwiderruflich 

letzten Male,
bei halben Preisen: 

UM- Charley's Tante. W
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| Htii+Heii jif
I ist das einzig beste diätetische ■ ■ 

Genußmittel H ®
bei Husten und Heiserkeit. ■

| Zu 1 Pfg. pro Stück allein ächt bei W

Beruh. Janzen. |

I
Pohl & Koblenz

W

mmun

Gruhn. 
Gehrmann. 
Paetsch. 
Baginsky.

Vorstehende Krankenordnung wird 
hierdurch auf Grund des § 26a des 
Krankenversicherungs - Gesetzes in der

Bureau in Darrzig, Heiligegeist^ 
gasse 13.

Damenschneiderei jeder Art
wird sauber und billig angefertigt von

Amalie Klose,
Lg. Heiligegeiststratze 51,

Gummi-Luftkissen, -Eisbeutel, -Bettstoffe etc. 
Linoleum-, Cocos-, Gummi-Läufer und -Teppiche. 

Wasch- und Wringmaschinen, Mangeln. 
Treibriemen. Schläuche. Verpackungen.

Vorstehende Krankenordnung wird 
gemäß § 53 letzt. Abs. des Kassenstatuts 
zur öffentlichen Kenntniß der Betheilig- 
ten gebracht.

Elbing, den 3. Februar 1894.
Der Kassenvorstand.

H. Loewenstein.

Frieds». Willi-Platz
No. 16.

*
M
*

Kirchenchor.
Freitag, den 9. Februar d. I.: 
Probe für Damen und Herren.

Das Erscheinen sämmtlicher 
Mitwirkenden ist dringend 
nothwendig.

der

Allgemeinen Orts-Krankcnkasse
zu Elbing.

Kirchliche Anzeige».
Synagogen-Gememde.

Gottesdienst:
Freitag, den 9. d. M., Nachm. 4| Uhr.
Sonnabend, den 10. d. M., Vorm. 9 Uhr.

E-u-ge». Fren/bsel, 
vorm. Jos. Sehler, 

Brückstratze Nr. 13.
Glas-, Porzellan-, Luxus- und Steingutwaaren-Handlung.

Lampen, Kronen, künstliche Blumen rc.
W8" Billige Preise!

Fassung des Gesetzes vom 10. April 
1892 genehmigt.

Elbing, den 9. Januar 1894.
(L. S.)

Der Magistrat.
Contag.

Buckskins, Rsisedecksn, Gardinen, Teppiche etc.
Grösste Auswahl zu billigsten Preisen.

KJT Vollständiger Ausverkauf Wch 
wegen Aufgabe des Geschäfts bis 1. April. 

Buckskins und Paletotstoffe, 
fertige Jaquettes, Ueberzieher, Reisedecken, 

Havelocks, Cravatten, Unterkleider, Regenschirme 
zu ganz bedeutend ermäßigten Preisen.

Adalbert Meyer.

Atelier fmKünstl.Mnk
Specialität: 

Plombiren.
C. Klebbe,

Jnn. Mühlendamm 20/21.

J, Klaassen.
8. Brückstratze 8.

Leinen-, Banmwollwaaren-, Wäsche-, Corsett- und 
Trieotagen-Handlung.

Spezialität: Anfertigung von Bettwäsche, 
Herren-, Damen- und Kinder-Wäsche in sauberster Ausführung 

zu billigsten Preisen.

Juwelier. AiiÄiisiin Klebe Graveur.
Gold- u. Silberarbeiter 

No. 53. Alter Markt No. 53.
Erstes und leistungsfähigstes Geschäft für Juwelen, Uhren, Gold-, Silber- 

und Alfenidewaaren.
Größtes Lager in Brillanten. 

Spezialität: Anfertigung aller Arten Stempel für Behörden, 
Vereine und Private in Metall und Kautschuk.

Königsberger 
Pserde-Lotterie. 

Hauptgewinne:
1O komplett bespannte Equipagen, 

47 Reit- und Wagenpferde, 
2443 mittlere und kleinere 

Silber-Gewinne.
WW Ziehung EHR 

unwiderruflich am 23. Mai 1804. 
Loose ä 1 Mark

sind zu haben in der
Expedition

der „Altprentzischen Zeitung".

empfiehlt sein gut sortirtes Lager selbstgefertigter

Herren-, Damen- und BCinderwäsche. 
ir Fertige Betten.

Garantirt federdichte Betteinschüttungen.

Der Eisenbahn- 
Fahrplan

Winteransgabe 1893|94, 
ist zu haben pro Exemplar 5 Pf, 
in der

Exped. der Altpr. Ztg.

Max Kusch
Heil. Geiftstratze 19 — begründet 185(5. 

Porzellan-, Glas-, Steingutwaaren.
Lager ton Lmus-Krükekn. — / “ „ ?" -Heschcalie.

Grötzte Auswahl, billige Preise.

W. Diec^ert
Schmiedestratze Nr. 10

Confitüren-, Bonbon-, Choeoladen-, Mareipan- und 
en gros. Zuckerwanren-Fabrik en dStail. 

Reelle stets frische Fabrikate. Größte Auswahl.
(@ir Billigste Fabrikpreise.

§ 1.
Die ärztliche Behandlung der er

krankten Mitglieder, soweit sie nicht in 
das Krankenhaus ausgenommen sind, 
erfolgt durch den Kassenarzt. D

Kosten, welche durch Zuziehung eines 
anderen als vorstehend zugelassenen 
Arzres erwachsen, werden von der Kasse 
nur ersetzt, wenn die Zuziehung auf 
Anordnung und mit Genehmigung des 
Vorstandes oder bei Gefahr im Verzüge 
erfolgt ist.

§ 2.
Die ärztliche Behandlung erfolgt nur 

auf Grund eines von dem betreffenden 
ArbeitgeberausgestelltenLegitimations- 
scheines.

In Füllen dringender Gefahr ist der 
Kassenarzt befugt, auch ohne diesen 
Schein die Behandlung zu übernehmen, 
doch haben die Kassenmitglieder für 
Nachbringung desselben Sorge zu tragen. 

§ 3.
Arzneien werden den Mitgliedern 

auf Anordnung des behandelnden Kassen
arztes durch die mit der Kasse in 
Geschäftsverbindung stehende Apotheke 
verabfolgt.

Die bei Verabreichung der Arzneien 
mitgelieferten Flaschen, Töpfe, 
Büchsen rc. sind bei etwaiger Wieder
holung der Arznei dem Apotheker auf 
Anordnung des Arztes zurück- 
zubringen, andernfalls nach ihrer 
Entleerung in gereinigtem Zustande an 
den Kassenarzt abzugeben.

Die verschriebenen Brillen, Bruch
bänder, Irrigatoren und andere Heil-

Manufactur-, Modewaaren, Confection
Friedr. Wilh.-Platz |nh I all

No. 16. uUII. LdU
e^ft. ^acoGtj

<ÖXso. <211.
Gewerkverein

der Maschinenbauer.
Sonnabend, den 1O. Februar er., 

Abends 8 Uhr: 

Maskenball.

Krankenhause untergebrachten erkrankten 
Kassenmitglieder werden vom Vorstand, 
sofern es erforderlich ist, Kranken-Kon- 
trolleure bestellt, und haben die Kassen
mitglieder den Anweisungen derselben 
Folge zu leisten.

Die Auszahlung des Kranken
geldes erfolgt an jedem Sonnabend 
in den Kassenständen (von 7'/z bis 8 Uhr 
Vormittags) für die abgelaufene Woche 
gegen Vorlegung eines von dem be
handelnden Arzte auszustellendenKranken- 
scheins, in welchem die Zahl der Wochen
tage, während welcher der Erkrankte er
werbsunfähig war, angegeben sein muß.

Für Mitglieder, welche der Kasse 
auf Grund des § 7 angehören und sich 
nicht im Bezirk des Kassenverbandes auf
halten, müssen die Krankenscheine von 
einem approbirten Arzte ausgestellt und 
von der Gemeindebehörde des Auf
enthaltsortes beglaubigt sein. Dem erst
maligen Krankenscheine ist eine Be
scheinigung dieser Gemeindebehörde dar
über beizufügen, daß der Erkrankte nicht 
vermöge seiner derzeitigen Beschäftigung 
gesetzlich einer anderen Kranken - Kasse, 
oder der Gemeindekrankenversicherung 
angehört, und ob er etwa thatsächlich 
einer anderen Krankenkasse oder der 
Gemeindekrankenversicherung beigetreten 
ist. Die Auszahlung erfolgt an das 
Kassenmitglied.

Elbing, den 26. November 1893.
Der Vorstand 

und Generalversammlung.
H. Loewenstein. 
Beyder. 
Baginsky. 
Kühn.

Auswärtige 
Familiennachrichten.

Gestorben: Besitzer Hermann Thimm- 
Okonin, 58 I. — Mühlenmeister C. 
Wiechert-Ragnit, 72 I. — Wilhelm 
Stramm-Biessellen, 72 I. — Amts- 
gerichts-Assistent Carl Grube-Moh- 
rungen, 39 I. — Frau Regina Ruh- 
nau, geb. Steffen-Langwalde, 83 I. 
— Besitzer Anton Klafky - Schönste, 
50 I._______________ ______________

Clbinger Standesamt.
Vom 8. Februar 1894.

Geburten: Töpfer Gustav Wahls 
T. — Schneidermeister Franz Klee
feld T.

Sterbefälle: Arbeiter August Bach 
S. 2 I. — Arbeiterfrau Marie Luise 
Zollkau, geb. Putscher, 41 I. — Fa
brikarb. Friedr. Wilh. Rehde S. 9 M. 
— Rentiere Wittwe Katharina Ließau, 
geb. Kuransky, 86 I.

unser Leinen- unä Weisswaaren-Ausverkauf 
/== wegen Aufgabe dieser Artikel

bietet noch reichen Vorrath, besonders in Handtüchern, Hemdentuchen, 
Parchend, Züchen, Wäsche, Oberhemden, Kragen, Manschetten etc. 

zu billigsten Preisen.

•h Zur gefälligen Beachtung!
p Nachdem ich in diesen Tagen einen mit den neuesten Verbesserungen ausgestatteten gs 
® ’SfiT patentirten KaflTee-Röster mit «asheizung, ?

wie solche bis jetzt hier noch nicht zur Verwendung gelangt sind, in Betrieb gestellt “ 
p-> habe, bin ich in der Lage, jedes gewünschte Quantum rohen Kaffee von 1 Pfund an ZL 
£ auf dem Fleck zu rösten, so dass meine geehrten Kunden auf W imsch sogleich darauf £> 

warten können. . >
Dieser Kaffee-Röster bietet ferner den Vortheil eines gleichmässigen Brennens |ö 

M und lässt das Aroma des Kaffees aufs Beste zur Entwickelung kommen. tz>"
' Mein sehr reichhaltig sortirtes Lager von Roh-Kaffees halte ich bestens empfohlen. 

«ö Geröstete Kaffees ä M. 2,40-2,00-1,80-1,60-1,40 sind stets in frischer Waare vorräthig. g 
® Bemll. Janzcu, Inn. Mühlendamm 10.

mittet oder Vorrichtungen werden auf 
Anweisung des Kassenarztes bei den von 
demselben bezeichneten Lieferanten bezogen 
und den Kassenmitgliedern leihweise 
überlassen. Diese Gegenstände sind sorg
fältig zu behandeln und nach dem Ge
brauch in gereinigtem Zustande an den 
Kasfenarzt sofort wieder abzuliefern, 
die durch nachlässige Behandlung un
brauchbar gewordenen oder abhanden 
gekommenen Gegenstände sind der Kasse 
zu ersetzen.

Aufnahme in das Krankenhaus er
folgt gegen Vorlegung des vom Kassirer 
auf Antrag des' behandelnden Arztes 
ausgestellten Neberweisungsscheines.

Eine Ausnahme machen plötzliche 
Unglücksfülle; doch ist solchenfalls die 
nachträgliche Genehmigung des Vor
standes zur Aufnahme zu erwirken.

§ 4.
Die erkrankten Mitglieder sind ver

pflichtet, die Anordnungen des sie be
handelnden Arztes gewissenhaft zu be
folgen, insbesondere die ihnen vorge
schriebenen Arzneien oder sonstigen 
Heilmittel nach Vorschrift zu ge
brauchen nnd die ihnen vorgefchrie- 
bene Diät genau einzuhalten. Sie 
dürfen weder Erwerbshandlungen 
vornehmen, welche mit ihrem Zustande 
unverträglich sind, noch ohne Er- 
laubnitz des Arztes ausgehen, oder 
Wirthshäuser und öffentliche Be
lustigungen besuchen.

Kassenmitglieder, welche diesen Be
stimmungen zuwiderhandeln, können vom 
Vorstände mit Ordnungsstrafen bis 
zu 20 Mark belegt und außerdem im 
Krankenhause untergebracht werden.

Die gleichen Nachtheile erwachsen 
den Kassenmitgliedern bei Nichtbeachtnng 
der sonstigen Kontrollvorschriften.

§ 5.
Behufs Controllirung der nicht im

J. G.
Mscherftratze Rr. 14/15 Elbing Fischerstratze Nr. 14/15 

empfiehlt sein größtes Lager aller Sorten
Schuhe und Stiefel für Herren, Damen, Knaben und Mädchen. 

WW" Ballschuhe für Damen und Herren.
Prompte Bedienung. Billigste Preise.

Anfertigung nach Maatz in kürzester Zeit.

hell- und dunkelgrau, 
rehbraun Hanf, grau Manila und 

melirt grün 
traf ein großer Posten ein. 

Liefere diese

mit Firmendruck

1000 e. 3,00 5,00 M 
gut gummirt und in sauberer Aus- Z 
führung schnellstens. q

H. Gaartz’
Buch- und Kunstdruckerei, h 

—xxxx xxxxxxxxxxi innu

Erich Müller, s<”ÄstP-
3,Gummi- und technische Waaren,

Maschinengeschäft.

Sonntag, den 11. Februar, Nachm. 5 Uhr:

Versammlung.
Monatsbericht.

Der Vorstand.
1 wird durchd881eib'8
I, Katarrhpastillen 
f kurzer Zeit radical 

MW UMkut beseitigt.

Beutel 35 Pfg. in Elbing bei 
Rud. Sausse, Alter Markt 49, 
J. Staesz Juki., Wasserstr. 44.

3 Coiiverts, j

W

Zeituiigscatalogc, Kostenvoranschläge 
gratis und franko. Billigste Preis« 
notirung. Größere Jnsertionsaufträg« 
zu den niedrigsten Pauschalpreisen*

1155

013118270031

6635



Der HimsfMÄ.
Tiigliche Beilage z«r „Altprevtzifch«, Zeit««»-.

Nr* 3b ______ GlbLng, den 9. Februar. 1894.

Der Hüttenmeister.
Noman von Gebhardt Schätzler-

P e r a s i n i.
16) ________

Nachdruck verboten.
Während des Frühstücks fragte Frau Anna: 

„Bist Du zufrieden mit dem, was der Amts- 
Vorsteher sprach?"

„Ja", erwiderte Franz, „es kam eine An
frage an ihn, vertraulich, über den Stand 
meines Geschäftes. Er gab nur die beste Aus
kunft; er kann dies^ auch. Vielleicht schon mit 
dem kommenden Frühjahr oder Sommer ziehen 
wir fort von Waldberg".

„Fort, also doch?" fragte sie.
„Ja, Mutter, aber frage nicht weiter, ich 

könnte Dir keine nähere Antwort geben". —
In einer leicht begreiflichen Angst verlebte 

Anton die nächstfolgenden Tage.
Er beobachtete sorgsam und doch verstohlen 

seinen Herrn.
Allein es zeigte sich nichts, was ihn beun

ruhigt hätte.
Die Bißwunde verheilte, ohne daß sich ir

gend wie Folgen gezeigt hätten, die bedenklich 
waren.

War das Thier toll gewesen, was zwar gar 
nicht einmal feststand, so hatte daS glühende 
Eisen des Hüttenmeisters das Gift zerstört.

Nach Verlauf einiger Wochen freute sich 
Anton ganz ungemein.

Von der Wunde war nichts mehr zu sehen 
alS eine starke, rothe Narbe, die wahrscheinlich 
auch nicht so schnell verschwand.

Das Wissen um die Ereignisse der ver- 
hängnißvollen Nacht drückte ihn jedoch sehr und 
zwar aus dem einfachen Grund, weil er nicht 
reden durste.

Nicht einmal Mutter Anna wußte um das 
Borgesallene, nur Anton und sein Herr.

Einem Jemand hätte er's zu gern mitge- 
theilt.

Das war Therese, welche in dem Häuschen 
ihrer Mutter immer sehnsüchtig auf eine Nach
richt vom Hüttenwerk wartete, die entweder das 
Kind oder den Herrn selbst betraf.

Aber zu Niemand sprechen —; es war ein 
chwkerigeS Ding, die Zunge festzuhalten.

Allen Uebrigen gegenüber hätte er schließlich 
gern geschwiegen — bei denen brächte ihm das 

Reden doch keinen Nutzen — bei Therese aber 
war es ganz anders.

In der letzten Zeit hatte Anton nur wenig 
Neues berichten können und Therese zeigte sich 
unzufrieden.

Was sollte er sagen?
Das, was er gekonnt hätte, durfte er nicht. 

Von dem Mädchen fern zu bleiben, vermochte 
er jedoch auch nicht.

Er liebte sie und hätte sie gern zum Weib 
genommen. '

Vorläufig war daran freilich noch nicht zu 
denken, aber Beide waren sie ja noch jung und 
von der Zeit hofft man Rosen und Glück.

Ihre kalte Behandlung that ihm wehe und 
um solcher zu entgehen, im Gegentheil, sich ge
hörig in Gunst zu setzen, brach er eines Abends 
doch das Versprechen, welches er seinem Herrn 
geben mußte.

Therese hatte ihn frostig empfangen.
Der Bursche mochte ihr vorschwotzen was er 

wollte, sie blieb kalt, weil er eben nichts von 
Belang wußte.

Das kluge Kammerkätzchen hatte seit längerer 
Zeit bemerkt, daß ihr Liebhaber an etwas herum- 
drückte, das er theils sagen, theils verschweigen 
wollte.

Durch ihr berechnetes Benehmen gereizt, hielt 
es der verliebte Bursche nicht iänger mehr aus; 
er erzählte die ganze Wolfsgeschichte.

Mochte nun daraus entstehen was da wollte; 
sein Lohn war ein warmer, dankender Blick, 
sogar ein flüchtiger Kuß, und dies war noch 
mehr, als selbst der Zorn seines Meisters.

Und dann versprach Therese iest, daß der 
Hüttenmeister nichts erfahren sollte.

Ehe Anton ging, hielt er des Mädchens 
Hand länger als nöthig in der seinen.

„Ich thue Dir Alles zu Liebe, Therese", 
sagte er etwas zögernd, „versprich mir aber ein
mal, daß Du mein Weib werden willst — nicht 
jetzt — dann, wenn ich Dir etwas bieten kann. 
Sag' mir das, Therese, laß mich nicht wieder 
wie immer gehen."

Mit einem ruhigen Ernst gab ihm das 
Mädchen Antwort.

„Ich will Dein Weib werden, Anton, aber 
laß mir Zeit. Jetzt hängt meine Existenz mit 
der meiner armen Herrin zusammen. Warte 
eine Zeit lang. Doch glaub' es mir nur, Anton, 
ich nehme keinen Anderen als Dich."

Er war damit zufrieden, war überglücklich.



Es reute ihn auch gar nicht mehr, daß er 
sein Versprechen brach.

Wenige Tage später erfuhr Margarethe von 
Therese die Geschichte, und das doppelt einsame 
und nichts weniger als glückliche Weib sank, von 
der Schuld überwältigt, zu Boden.

Wie edel und opferfreudig benahm sich ihr 
verrathener Gatte. Für sein Kind warf er das 
Leben hin, was hätte er nicht für sein Weib 
gethan.

Margarethe dachte jetzt, da sie ihn verlor für 
immer, mehr an ihn, als in den Tagen des 
Friedens, wo sie doch immer um ihn und bet 
ihm war.

14. Eine Misfiorr.
Der Winter verzog. Die Knospen zerrisien 

ihre Hüllen und schoben die grünen jungen 
Keime an's Licht.

Immer einsamer, verlassener war's in 
Friedrichsau geworden.

Der Baron ließ sich ebenfalls immer seltener 
sehen, obwohl er Margarethe seiner steten, un
vergänglichen Freundschaft und Liebe versicherte.

Sein Vater sollte endlich um dieses Ver
hältniß wissen, hatte er bei seinem letzten Hier
sein Margarethe versprochen.

Was sie Beide befürchteten, war eingetroffen.
Der adelsstolze alte Baron verurtheilte den 

„Streich" seines Sohnes mit den härtesten Aus
drücken und verlangte den sofortigen Abbruch 
jedweder Beziehung.

Dies war Bruno unmöglich, wußte er doch, 
daß Margarethe nur an ihm allein noch eine 
Stütze fand, daß das Weib des Hüttenmeisters 
durch den Schritt, wozu er sie verleitete, schutz
los in der Welt stand.

Was sein Vater sonst noch verlangte, die 
Eingehung einer standesgemäßen Ehe, mit An
gabe der triftigsten Gründe, dies verschwieg er 
ihr in seinen Briefen.

Durch Nichtbefolgung dieses väterlichen 
Wunsches stand die ganze Carriere Brunos auf 
dem Spiel.

Was würde Margarethe zu solchen Gedanken 
sagen, zu Maßnahmen, die für sie gleich dem 
Todesurtheil waren!

Was auf HohenfelS nun weiter geschah, 
blieb ihr verborgen, weil ihr von dort auS 
Niemand getreuen Bericht erstattete.

In Waldberg ging eine Veränderung vor sich.
Das Hüttenwerk wurde oft von Herren be

sucht, die es in allen Theilen mit fachmännischen 
Augen betrachteten.

Unter der Leitung Franz Burgdorf's befand 
es sich in vorzüglichstem Zustand. Die Ver
hältnisse lagen äußerst günstig.

Eines Tages theilte Franz seiner Mutter 
mit, daß die Verträge abgeschlossen und das 
Hüttenwerk schon in den nächsten Monaten an 
den neuen Besitzer überginge.

Burgdorf hatte sich die vortheilhaftesten 
Bedingungen zu Nutzen gemacht.

Zugleich schloß er selbst den Vertrag zur 
Uebernahme eines neuen Werkes ab, das nicht 
allzu entfernt von Leipzig lag. Es stand in 
bester Gegend und versprach denselben Gewinn 
zu bringen wie Waldberg.

Was jedoch die Hauptsache war, es konnte 
den Hüttenmeister mit seiner Umgebung nicht 
mehr an die Stunden der Schmach erinnern, 
wie es beständig der Boden that, auf dem 
Margarethe wandelte.

Der beleidigte Gatte wollte Alles hinter sich 
lasten und vergeßen.

Mochten die Blüthen im Garten zu Wald
berg einem Anderen, Glücklicheren blühen, ihn 
hatten sie betrogen nnd er haßte darum die 
Blumen, die erst einst liebte.

Bei Regelung der Kaufsumme erinnerte sich 
Franz Burgdorf auch an jene dreißigtausend 
Thaler, die ihm Margarethe in die Ehe brächte.

Viel Schmerz hing daran, er wollte dieser 
Geld nicht behalten.

Wohl möglich, daß sie es einst nöthig hatte, 
wenn das Unglück sie traf.

Eine Reise, welche er zu unternehmen hatte, 
um auf dem neuen Hüttenwerk mannigfache 
Anordnungen zu treffen, die ihm bet seiner 
Uebersiedelung im Sommer viel Zeit rauben 
mußten, führte ihn nothgedrungen in die Nähe 
von Hohenfels.

Da er Margarethe dort vermuthete, so nahm 
er sich vor, persönlich das beigebrachte Geld ihr 
auszufolgen.

Warum ihm dieser Gedanke so plötzlich kam, 
wußte er selbst nicht; er setzte sich aber mit 
einer hartnäckigen Kraft bei ihm fest.

Vielleicht zog ihn etwas nur darum so 
gewaltsam dorthin, um mit eigenen Augen zu 
sehen, wie glücklich sie war in ihrer neuen 
Sphäre. , t

Er glaubte die entlaufene Gattin in steter 
Begleitung Bruno von Hohenfels' zu finden.

Auf einem Herrengut der Barone hielt sich 
Bruno in letzter Zeit manchmal auf.

Burgdorf hatte davon vernommen durch 
überall zu findende gute Freunde.

Er kümmerte sich zwar nicht sonderlich 
darum; sein Ohr hatte jedoch gehört, daß eine 
junge Frau, die Gemahlin des Barons, sich in 
dessen Begleitung befand.

Als er allein war, lachte Burgdorf ironisch auf.
Seine Gemahlin! Margarethe, die noch 

immer des Hüttenmeisters Weib nach dem Ge
setz war.

Doch daß sie nicht seinen Nameu trug, son- 
sich »Frau Baronin" nannte, dafür war er ihr 
schließlich doch dankbar.

So ward doch sein ehrlicher, guter Name 
nicht noch mehr beschimpft in der Gemeinschaft 
mit dem Baron.

Das Geld war flüssig gemacht, der Tag der 
Abreise festgesetzt.

Der Hüttenmeister reiste mit dem Kinde, von 
dem er sich seit dem Ueberfalle der Wölfin nie 
mehr auf längere Zeit trennte.



Auf seinen Reisen nahm er Mariechen 
stets mit.

Antsn besorgte die Führung des eigenen 
Wagens und diente zur besonderen Aufsicht deS 
Kindes.

Der Bursche erfreute sich des größten Ver
trauens seinen Herrn.

Am Abend vor dem Tag der Abreise lief 
Anton ln'S Dorf hinunter zu Tberese.

Ohne Abschied zu nehmen konnte er nicht 
fort — wenn auch die Reise nur längstens acht 
Tage währte.

Der Frühling fing bereits an, in den Sommer 
hinüber zu gehen.

Die Bäume an der Landstraße standen dicht 
belaubt mit ihren unzähligen Fruchtansätzen.

Es war ein linder Abend. Vom Forst her
über zog eine würzige Luft, über dem Berg 
schimmerte noch der Himmel in glühender Farbe.

Durch die abendliche Ruhe und den Ge
danken an die achttägige Trennung ward Anton 
ziemlich traurig gestimmt.

Jetzt war es freilich nur erst für wenige 
Tage; in wenigen Wochen jedoch ging es gänz
lich fort von Waldberg, fort von Therese.

Vom neuen Hüttenwerk aber konnte er, 
trotz seiner schnellen Beine, doch nicht herüber
laufen, um ein Viertelstündchen mit ihr zu ver
plaudern.

Was sollte daraus werden?! —
In das Dorf fuhr eben die Abendpost und 

der Postillon blies ein altes Lied auf seinem 
Horn.

Dasielbe zog herüber zu dem Burschen und 
weckte in seinem Herzen noch mehr Weh.

Hätte Anton eine Ahnung gehabt, daß 
Therese sich nur so lange hier aufhielt, als auch 
der Hüttenmeister in Waldberg saß, und daß 
nach dessen gänzlicher Uebersiedelung ihr Hier
sein seinen eigentlichen Zweck verlor, er hätte 
sich schnell beruhigt.

Der Postillon schirrte seine Pferde aus.
Er fuhr in einer Stunde weiter, noch ein 

6ut Theil gegen Leipzig zu.
Mit der Mittheilung, daß sein Herr am 

anderen Morgen abretse, erweckte Anton bet 
Therese die größte Aufregung. Der Bursche 
mußte ausführlich berichten.

Daß die Fahrt durch Friedrichsau, ja, am 
Herrenhause selbst dicht vorüberführen mußte, 
daran dachte nur das Mädchen.

Der Hüttenmeister hatte keinen Werth auf 
die Bedeutung des kleinen Ortes gelegt, in 
dessen Nähe Margarethe verweilte, was er 
auch gar nicht wußte.

Das Herrenhaus, den Hohenfels gehörig, 
lag an der Poststraße und Franz Burgdorf 
war auf seinen Reisen, die ihn nach Leipziß 
führten, mehr als einmal unter Margarethens 
Fenstern vorbeigefahren, ohne dergleichen nur 
zu ahnen.

Die Reisen waren meist im Winter, im ge
schlossenen Reisewagen geschehen.

Margarethe sah den verlassenen Gatten 
niemals.

„Ihr nehmt Mariechen mit?" fragte Therese 
hastig und Anton mußte sich wundern über die 
Lebhaftigkeit, mit welcher sie sprach. „Weißt 
Du dies ganz gewiß, Anton?"

„Ganz gewiß," antwortete er. „Unser Herr 
trennt sich auf der Reise nie von dem Kinde."

„Das wäre —!" murmelte das Mädchen.
In ihrem unternehmenden Köpfchen entstand 

rasch ein Plan.
Mit welcher Sehnsucht verharrte Marga

rethe. Wie freute sie sich über das kleinste 
Wort, das Therese von dem Kinde schrieb, das 
man ihr mit Gewalt vorenthielt!

Der einzige, heiße Wunsch der armen Mut
ter war es, Mariechen nur ein einziges Mal 
sehen und küssen zu dürfen.

Doch diesen Wunsch hatte Therese ihrer 
Herrin nie erfüllen können.

Sollte es ihr diesmal gelingen?
„Du bist so erregt, Therese," sagte Anton. 

„Was hast Du vor?"
„Höre Du mich eine Weile an," sprach sie 

und ergriff seine Hände. „Du hast mich lieb, 
Anton — ich weiß es — und Du wirst mir 
gewiß einen Gefallen thun, wenn ich Dich 
darum bitte! Oder nicht, Anton?"

„Wie lieb ich Dich habe, kann ich gar 
nicht so recht sagen", betheuerte er. ,,Was ich 
ausführen kann, thue ich auch für Dich. Rede 
nur zu —!"

„Du kannst es, Du allein sogar", versetzte 
sie. „Wann geht die Post nach Leipzig — 
noch heute Abend?"

„In einer Stunde", sagte Anton verblüfft 
und setzte hinzu: „Das heißt, es dauert viel
leicht nicht mehr so lange, weil wir schon eine 
Viertelstunde zusammen reden. Wie ich ins 
Dorf kam, führte der Postillon die Pferde in 
den Stall".

„Dann ist es noch Zeit! Warte auf mich, 
bis ich mich umgekleidet habe."

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Der gröhte englische Fracht

dampfer liegt z. Z. im Hamburger Hafen. 
Die Länge des „Westmeath" beträgt 425 
Fuß, die größte Breite 53 Fuß 2% Zoll bei 
einer Tiefe von 35 Fuß von Oberkante Kiel 
bis Oberdeck. Der Brutto-Raumgehalt beträgt 
6119 britische Reg.-Tons gleich 17,318 Kubik
meter. Von der Größe dieses Schiffes kann 
man sich eine Vorstellung machen, wenn man 
erfährt, daß der Dampfer neulich 20 Eisen
bahnzüge zu je 46 Wagen mit einem Ge
wicht von neun Millionen Kilogramm oder 
9000 Tons Schwergut geladen gehabt hat.

— Einen seltsamen Starrsinn zeigt 



eine aus vier ledigen Geschwistern bestehende 
Gärtnersfamilie in Bamberg. Als vor etwa 
10 Jahren wegen Ankaufs ihres Grundstücks 
für die neu zu erbauenden Bataillonskasernen 
Verhandlungen gepflogen wurden, war die 
Familie Och zu'keiner anderen Antwort und 
Erklärung zu bewegen, als daß ihnen das 
Grundstück nicht feil sei. Gegen Och und 
andere Grundeigenthümer wurde dann das 
Enteignungsverfahren eingeleitet und durch
geführt, aber die Geschwister Och verweigerten 
nun die Annahme aller Actenstücke und Ge
richtsbeschlüsse. Thür und Läden blieben 
verschlossen; einmal wurde ein Schreiben durch 
das zufällig offene Oberfenster hineingeworfen; 
es ging aber alsbald uneröffnet auf demselben 
Wege zurück. Gerichtsvollzieher, Gerichts
und Polizeiboten Übergaben alle Zustellungen 
dem Diftricts-Vorsteher. Die Och setzten 
ihren Widerstand noch fort, als ihnen die zuge
sprochene Summe von 8755 Mark ausgezahlt 
werden sollte. Das Geld konnte ihnen nicht 
ausgehändigt werden und mußte in der 
städtischen Reservekasse, später in der könig
lichen Bank niedergelegt werden. Dort liegt 
es heute noch, und 'jährlich zweimal fordert 
der Magistrat die Och auf, die Coupons 
abholen zu lassen. Darauf kommt regelmäßig 
die Antwort: „Och konnte das Schreiben 
nicht zugestellt werden, weshalb es an den 
Districtsvorsteher abgegeben wurde." Die 
Summe wird natürlich durch Zinsen und 
Zinseszins täglich größer. Die einstigen 
Erben werden wahrscheinlich nicht so starrstnnlg 
sein, wie die Geschwister Och.

— Ein streitbares Kirchenlicht war 
Bischof Selwyn von Neu-Seeland und Me
lanesien. Ein ehrlicher und treuer Diener 
des Evangeliums, war er heftig erzürnt über 
die heuchlerische und nichtswürdige Art, wie 
die Engländer mit den Eingebornen Neu-See- 
lands, den Maoris, umgingen. Durch sein 
mannhaftes Eintreten für die armen Ver
folgten zog er sich aber den Haß der Eng
länder zu. Eines Tages trat in einer Vor
stadt von Auckland ein roher Patron auf chn 
zu mit der Frage: „Sind Sie der Bischof, 
der immer für die „Nigger" predigt?" 
„Der bin ich," antwortete Selwyn. — „Dann 
nehmen Sie das!" rief der Andere und ver
setzte ihm einen Schlag in's Gesicht. Der 
Bischof, in seinen Universitätstagen ern 
strammer Boxer, sagte nur: „Wiffen Sie, 
was in der Bibel befohlen wird,^ wenn man 
von Jemand einen Streich auf die rechte 
Backe erhält?" — „Man soll ihm die linke 
Hinhalten!" — „Richtig, hier ist sie." Und 
Bischof wandle dem Angreifer seine linke 

Wange hin. Etwas beschämt, aber nicht 
ganz entwaffnet, versetzte der Mann dem 
Bischof einen leichten Streich auch auf diese 
Seite. Run aber wandle sich das Blatt. 
„So, mein Sohn," sagte Selwyn, Hut und 
Rock von sich werfend, „jetzt habe ich Gott 
gegeben, was Gottes ist; nun will ich dem 
Menschen geben, was ihm zukommt." Und 
er zerbläuete, unter dem Beifall der Umstehen
den, den Anderen nach allen Regeln der 
Kunst so jämmerlich, daß der Kerl für einige 
Wochen nicht „präsentationsfähig" war.

— Irrsinniger Richter. Dieser Tage 
ist eine Gerichtsverhandlung vor dem Berliner 
Amtsgericht in peinlicher Weise unterbrochen 
worden. Wie das „Kl. Journ." meldet, 
stellte der Richter plötzlich an eine Frau die 
Frage: „Effen Sie gern Kartoffeln?" Als 
der Vertreter der Partei hierauf erwiderte, 
dies gehöre doch wohl nicht zur Verhandlung, 
machte der Amtsrichter Bemerkungen, die 
unzweifelhaft darthaten, daß er geistig gestört 
sein muffe. Der Rechtsanwalt bat nun um 
eine Pause und begab sich zum aufsichtfüh- 
renden Amtsrichter v. Schäwen. In der 
Zwischenzeit verständigte der Gerichtsschreiber 
die ihn Befragenden, daß die Verfügungen 
des unglücklichen Richters — der zur Ver
wunderung des anwesenden Publikums sich 
u. A. grundlos geweigert hatte, Versäumniß- 
urtheile zu erlassen — schon vorher auf 
Geistesstörung gedeutet hätten. Nach einer 
Weile kam Rechtsanwalt Staub mit dem 
Amtsrichter v. Schäwen zurück. Letzterer 
ließ den Kranken herausbitten und entfernte 
sich mit ihm aus dem Gerichtsgebäude.

— Ein alter Körrigsbrief. Aus 
Kopenhagen schreibt man der „Frkf. Ztg." 
vom 1. Februar: Das hiesige Reichsarchiv 
hat dieser Tage ein interessantes Aktenstück 
erworben. Es ist ein lateinisch abgefaßter 
Königsbrief, vom König Waldemar dem 
Sieger im Januar 1230 ausgestellt, durch 
den der König dem Kloster in Clairvaux 
das Privilegium zur zollfreien Ausfuhr von 
Häuten und Wachs aus Dänemark ertheilt. 
Das große königliche Wachssiegel und das 
Pergament sind sehr gut konservirt. Das 
Dokument, welches bisher in Troyes auf
bewahrt war, ist vom hiesigen Reichsarchive 
gegen ein werthvolles Silbergefäß, welches 
1890 in Jütland gefunden wurde, eingetauscht 
worden.

Verantw. Redakteur Ludwig Rohmann 
in Elbing.

Druck und Verlag von H. Gaartz 
in Elbing.
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3. Ziehung der 2. Klaffe 190, Königl. Preuß. Lotterie.
Ziehung vom 7. Februar 1894, Nachmittags.

Nur die Gewinne über 105 Mark lind den betreffende« Nummern
tot Parenthese beigefügt.

(Ohne Gewähr.)
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